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^eimsteder. 
Leim ist zweifellos ein vortreffliches Klebmittel, 

und Lerm au« Knochen zu erzeugen, eine gar nütz-
lrche Arbeit. Trotzdem haben sich diejenigen, welche 
sich dieser Thäugk.it berufsmäßig widmeten, nie» 
« a l s besonderer Ächtung erfreut, und wenn man 
jemanden einin„Leimsieder' nenn», so bedeutet daS 
alle« Mögliche, nur leine Schmeichelei. 

Auch wir haben nicht die Absicht, zu schmeicheln, 
indem wir sagen: die deutschen Politiker, welche 
an der Eindämmung der radicalen Bewegung arbeiten 
und zu diesem Behufe den Unterschied zwischen 
„staa>»ireuen Deutschen" und „Catastrophenpoli-
titern' aufgestellt haben, sind Leimsieder, nicht mehr 
uns nicht weniger als Leimsieder. 

Für einen echten und rechten Leimsieder gibt 
ei auf der Welt nicht» als Knochen, auS denen 
man Leim bereiten kann. Was sich noch freut im 
rosigen Licht und mit MuSkeln und Sehn,» über 
den Knochen herumläuft und fich rührt, ist dem 
Manne mchtS als künftiger Leim, derzeit aller-
diN^S noch mit ftörenven Umhüllungen und Bei-
Mischungen. Wenn'S doch nu: so weit wäre, daß 
man diese« Knochengerüst auskochen könnte. Denn 
die Well braucht Leim, und ihr die>en Leim zu 
liefern, ist de« LeimsiederS Beruf und Stolz; es ist 
sozufagen fein Patriotismus. 

Die Grabmayer und ähnliche Todtengräber, 
wenn auch nicht dem Namen, >o doch den Absichten 
nach, sind gerade solche Gesellen. I h r Blick reicht 
nicht weiter, alt bi« dorthin, wo fchwarzgelde 
Grenzpfähle die Gegend einsäumen. Soviel sehen 
sie allerdings, daß der Staat, den diese Gienz« 
pfähle einschließen, recht viele Risse unv Sprünge 
ausweist, daß bald hier, bald dort eine Lücke klafft, 
ja e»u gähnender Spalt sich aufthut. DaS schmerzt 
diese Herren, die noch bei der „verfassungstreuen' 
Weltanschauung von 1867 oder gar von Schmerlings 
Zeiten stehen geblieben sind, tief. Es hat sie zwar 
kein Mensch darum gebeten, zu rathen und zu helfen, 
aber sie thun'S ungeheißen. Da muß geflickt und 
geklebt werden. Leim herl 

Ader wo ihn hernehmen? Ei nun, daS Deutfch-
thum hat sich seit all' den Jahrhunderten alS der 

Aas Haltsignal. 
(Nachtrag.) 

I n der vorletzten Nummer (13) Ihre» Blattes 
haben Sie unter dem Striche eine kleine Erzählung 
»Das Haltsignal' gebracht, in welcher die Rettung 
eines ErsenbahnzugeS durch die aufopfernde Helden-
that eines BahnwächterS dargestellt wurde. Ge-
statten Sie mir, als einem der gewiß wenigen alten 
Ejfenbahner, welche sich an diese thatsächlich vor-
gefallene Begebenheit noch erinnern, daß ich der 
Erzählung des Herrn Ludwig Eisenberg noch einige 
Ergänzungen anfüge. 

Vor ollem dürfte eS für Ihre geehrten Leser 
nicht uninteressant sein, zu erfahren, daß unter dem 
von Eisenberg erwähnten WächterhauS 420 (alte 
Nummerierung), ein in unmittelbarer Nähe von 
Eilli gelegenes BahnwärterhauS der Strecke Cilli— 
Storö gemeint ist, welches jetzt die Nummer 416 
führt. Der Vorfall selbst spielte sich im Sommer 
des Jahres 1863 ab, der Zug. welcher durch den 
Wächter gerettet wurde, war der dritte Schnellzugs), 
der auf der Lienie Wien—Trieft verkehrte. Ich 
selbst war damals als Beamten-Eleve I . Classe 
aushilfsweise in Eilli stationiert und durste bei der 
Aufnahme deS ProiokolleS über diese „Schnellzugs-
verfpäiung' als Schriftführer wirken, daher mir 
alles noch so ziemlich im Gedächtnis ist und ich 
auf Einzelheiten, wie der Zug zum Stehen gebracht 

Die Schnellzüge wurden von der Südbahn auf der 
Linie Wien—Trieft am 15. Ju l i 1M8, und zwar vorerst 
probeweise, eingesahrt. Jede Woche verkehrte ein Zug nach 
beiden Richtungen. 

beste, haltbarste Leim für dieses StaaiSgebilde 
erwiesen. Dabei wollen wir bleiben. Leim sollst 
Tu sein, deutsches Volk in Oesterreich! Oder wenn 
Du'S nicht bist, sollst Du'S werden. Stirb ab de« 
Leben, verzichte auf die gesunde, kraftvolle Selbst-
sucht eines lebendigen VolkSthumeS, und gib Deine 
Knochen her. auf daß die Grabmayer und Genossen 
Leim sieden können für ihre Zwecke. Und wer dem 
Volte zuredet, sich also aufzuopfern, bekommt lax-
frei den Titel und Charakter eines „StaaiStr«uen"; 
wer aber widerspricht, bekommt das Brandmal eines 
.CatastrophenpolitikerS' aufgedrückt und fällt in 
Ungnade und Mißachtung bei allen — Leimsiedern. 

Nun, wir wollen'S d'rauf ankommen lassen. 
Wir erklären unumwunden: daS deutsche Volk in 
Oesterreich hat keine Lust, seine Knochen herzugeben, 
baß man daraus «in Klebemittel zur Zusammen-
sügung auSeinanderstrebender Völkerschaften braue. 
Die Magyaren, die Polen, die Tschechen, die Süd-
flauen — sie alle stellten und stellen an den Staat 
Oesterreich die Forderung, sich nach ihren Bedürf-
nifsen und Wünschen zu modeln, zu strecken und 
zu beugen. Und er that eS, thut eS immerfort, 
daß der alle Bau in allen Fugen kracht und klafft. 
Wir aber sollen unS zu Leim oder Kitt oder Mörtel 
verarbeiten lassen? Nimmermehr l Auch wir oer» 
langen jitzt einmal, daß er sich nach un« richte. 
Mag sein, daß die Umgestaltung, die wir fordern, 
groß und gewaltig, daß sie besonders schwierig ist. 
Aber auch die andern haben nie gefragt, ob eS 
leicht oder schwer gehen werde, ihre Wünsche zu 
ersüllen, und wenn man »hnen zurief, daS Hau« 
werde einstürzen — sie beharrten doch aus ihrem 
Willen und setzten ihn durch. Heute machen wir 
Deutsche eS gerade so: Wir stellen jetzt unseren 
Willen, unser Behagen als Grundsatz und Endzweck 
aus und verlangen dieselbe Rücksicht, die man srüher 
den anderen angedeihen ließ, jetzt sür unS — loste 
eS, was eS wolle! 

Da» ist die radikale Politik. Sie ist nicht» 
Neues in Oesterreich, nur bei uns Deutschen ist sie 
etwas Neues. Seit die Völker in Oesterreich 
Politik getrieben haben, war ?S immer nur radikale 
Politik. Wir Deutsche freilich merkten daS nicht. 
Wir waren die Feldhüter und Nachtwächter deS 

wurde, näher eingehen kann. Ich setze also an 
EisenbergS Erzählung in Spalte sechs fort. 

Eine roth« Fahne! — dachle der arme Mann, 
— drei Minuten, nur d r e i Minuten noch! — 
Da kam ihm der Gedankt, fein weißes Taschen-
tuch mit dem Blute seines Leibes roth zu färben. 
Mi t dem Messer zerschnitt er Dienstrock und Hemd 
am linken Unterarm und brachte sich einen kräftigen 
Schnitt an der Radialfeite bei. Bald war da« 
Tafchentuch vom Blute roth gefärbt, und bebend 
am ganzen Körper vor Wundfieber schwang er die 
improvisierte Fahne gegen den näher und näher 
rollenden Zug. 

Aber Verhängnis des Schicksals! Der (von 
Eisenberg früher erwähnte) windgepeitfchte Gewitter-
regen hatte schon nach der dritten Umdrehung deS 
TucheS alles Blut abgewaschen und auS der rochen 
Fahne war wieder eine weiße geworden. 

Noch einen Schnitt in den linken Unterarm, 
noch einmal das Tuch gefärbt und wieder abge-
wintl! 

Siebenmal wiederholte der opfermulhige 
Mann diese schreckliche und gewiß gefährliche Selbst-
Peinigung, dann aber verließ ihn im linken Arm 
die Kraft. schlaff sank daseid« hinab, und fein 
Tropfen Blut kam mehr aus den geöffneten Adern. 

Und wieder war das Tuch in seiner Rechten 
vom Regen abgespült, wieder schwang er eine weiße 
statt einer rothen Fahne; aber der arme Mann 
merkte eS nicht mehr, wie er selbst zu Protocoll 
gab. denn auS Schwäche waren sein« Augen wie 
von einem Schleier bedeckt. 

Doch daS Schicksal selbst schien sich ob deS 

Staate«, die man solange bei Tag und Nacht au«-
nützte, bis sie d«r andersvölkisch« Radikalismus 
hinausjagte: aus Ungarn, auS der Mililärgrenze, 
au« Galizien, jetzt endlich aus Tschechien und Sla-
vonien. Alle sind sie radical gewesen im Auftreten 
und im Nehmen. Jetzt ist an un» die Reihe. 

Nur politische Fossilien, welche sür die Lebens« 
bedürfnisse des heutigen Geschlechte« kein Ver. 
ständni« haben, weil sie selbst noch durch Kiemen 
athmen, während wir Lungen haben, vermögen da» 
nicht zu verstehen und nicht zu billigen. National» 
pefühl gab es zur Zeit de« JchlhyofauruS und 
PterodaklyluS freilich nicht. Der Grabmayer bleibt 
Großgrundbesitzer, der Max Pfliegl Fabrikant, auch 
wenn das Deutfchihum in Oesterreich vernichtet ist, 
uud das genüg, ihnen. Aber unS genügt e« nicht. 
Wir pfeifen auf Rang und Stellung, auf Besitz 
und Wohlbefinden, wenn wir da«, wa« wir hier 
sind und haben, nicht al« Deutsche genießen dürfen. 

Wären diese Leute nicht politische Fossilien, 
so würden sie begreisen, wa« «in« radikale Haltung 
für alle Stände und Glieder eine« Volkes bedeutet. 
Auf der Grundlage de« nationalen Radikalismus 
des tschechischen Volte« sind die feudalen Groß-
grundbefitzer die Machthaber und StaaiSlenker in 
Oesterreich geworden. Die sogenannten deuischlibe-
ralen Großgrundbesitzer aber, die den Radicalen 
im eigenen Lager steiS mit wahrer Denuncianten-
wüth entgegengetreten sind, sind all« ihre Ltdtag« 
lang Hoffchranzen und Thürschnallendrücker geblieben. 
Sie fanden keine Beachtung, weil man wußte, daß 
niemand hinter ihnen steh». 

Auch jetzt schneiden sich die Herren gewaltig, 
wenn sie glauben, daß innen ihr« „patriotisch«" 
Vernaderung der Deutschradicalen „oben" Werth-
schätzung und Einfluß verschaffen werde. Man 
hält sie sür daS, was sie sind, für politische Leim« 
sied«r. Man ließe sich'« gerne gesallen, wenn sie 
das deutsche Volk zu einem österreichi chen Staats-
patemleim verkochen würden; aber entlohnen würde 
man sie nicht wie Staatsmänner, sondern wie — 
Leimsieder. 

Gott sei Dank, noch sind wir Deutsche höchst 
lebendig und gedenken unsere Knochen zu anderen 
Dingen zu gebrauchen, als zur Li«i«rung politischer 

HeldenmutheS dieses ManneS gerührt zu sühlen, — 
ein wunderbarer Zufall kam ihm zu Hilfe. 

Noch immer rollte der Schnellzug in ahnungS-
loser Eile näher und näher. Mühsam hing da« 
Auge deS wachiamen LocomotivsührerS an dem 
endlosen Schienenstrange, aus welchem man kaum 
zwei Wiener Klafter weil zu sehen vermochte. Der 
Lokomotivführer war ein alter Mann, er stand im 
vierzigsten Dienstjahre, sein Gehör war schwach, 
feine Augen schon trüb und farbenblind, aber 
gerade diese Farbenblindheit war diesmal sein Glück. 

Ein Tuch, ein weiße» Tuch durchkreiste im 
Radschwung die Luft. 

Ader der farbenblinde Lokomotivführer hielt 
e« für roth, krampfhaft zog er den SteuerungS-
Hebel zurück, die Thür zur Feuerkiste riß er auf, 
und er und der junge Heizer bliesen mit voller 
Kraft der Lungen das Feuer nieder. 

Der Zug stand still, die ahnungslosen Reifenden 
mit neugierigen Gesichtern blickten u. s. w. — 

Nun zum Schluss« der Begebenheit. 
Die WächterSfrau beschenkt« ihren Mann mit 

einem n«u«n Sprößling! 
„Doch dies war', um mich der eigenen Worte 

Eisenbergs zu bedienen, „nicht daS einzige Geschenk 
sür die Tapferkeit des wackeren Wächters, die 
Generaldireciion wollt« sich von dem Weib« d«S 
Pflichtgetrenen nicht beschämen lassen, sie ließ ihm 
— vertreten durch einen Oberbeamien — eine 
ftltich« Freude bereiten uns schloß zwei Ducaien 
als Path,ng«fchenk für die beiden Sprößling« bei." 
So viel ist mir erinnerlich! L. ll. 
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Klebmittel. Gefährlich sind un« diese Sudelköche 
nicht, wohl aber widerwärtig. Unv darum sei e» 
alS wirkliche .nationalpolitische Förderung' aller 
Deutfchfühlenden ausgesprochen, daß unsere deutschen 
Volksvertreter alle Gemeinschaft mit Grabmayer, 
Baernreuhec und Genossen fortan ausgeben mögen. 
Jeder dorthin, wohin er gehört: die politischen 
Leimsieder zum Leimkessel, die deutschen VvlkSv«r> 
tret« aber zum Volke! D. V. 

politische Rundschau. 
Z>ie Landtage von S t e i e r m a r k, Kärnten. 

Krain, Bororlder^, Böhmen uno Schlesien sind für 
den 14. März emderufen worden. D»e Emde-usung 
des böhmischen LauvtageS wird vom „Fremdeu-
blatte" damit motiviert, daß die Deutschen ihre 
Forderungen, obwohl dazu Zeit und Gelegenheit 
geboten war. noch nicht festgestellt haben. Die 
Regierung schein« also dir sogenannten internen 
Forderungen der Deutschen nicht alS den Kitt der 
deutschen Gemeindürgsch f̂t (wie gewisse kreise de» 
Häupten), sondern al» daS AuSglnchSanbot anzu-
sehen, auf Grund dessen die deutsche Kampsstellung 
aufgegeben werden würde. 

Hesterreich» Iusammenvruch und Wieder-
aufbau. Die unter diesem Titel vor nicht vier 
Wochen bei I . F. Lehmann in München erschie» 
nene Broschüre halte daS gewiß nicht häufige 
Schicksal, von sechs österreichischen Gerichtshöfen zu 
gleicher Zeit als staatSgesährlich Dtttammt zu wer» 
den. Trotz dieser oder vielleicht durch diese Verur-
»Heilungen sand nach der Schrist eine s» levhaste 
Nachfrage statt, daß nunmehr 18.000 Exemplare 
von derselben, und zwar zum größten Theile nach 
Oesterreich selbst abgesetzt wurden. 

A»r Htetertrittstewegnng. Au« deutsch» 
nationalen Kreisen wird berichtet, daß die Ueber» 
t r i t t S b e w e g u n g r i e s i g e F o r t s c h r i t t e 
mach». Beim Abgeordneten Schönerer seien dereiiS 
8300 UedertrittSerklärungen. theils zum Proie« 
stantiSmu«, theils zum Alt-KatholiciSmuS ange-
meldet. B i s O s t e r n d ü r f t - d ie Z a h l 
10.0 0 0 v o l l f e i n und h o f f t man, am 
Ostersonntage 10.000 U e b e r t r i t t e ver» 
ö f f e n t l i c h e n zu können . DaS Zustande-
kommen altkatholischer Gemeinden in Graz unv Leoden 
gilt alS gesichert. De r F r a n c i S c a n e r p a t e r 
Fe rk . der zum A l t » K a t h o l i c i s m u s 
ü b e r g e t r e t e n ist. w i r d i n der W i e n e r 
a l t k a t h o l i s c h e n K i r c h e m i t g r o ß e r 
F e i e r l i c h k e i t i n s t a l l i e r t w e r d e n . — 
Der Stein ist im Rollen. Heil seiner Bahn l 

La» >9» 3Um. Pfarrer P. Bräunlich läßt 
demnächst im Verlage von I . F. Lehmann in 
München eine Reihe von Flugschriften, unier dem 
Titel: „Bericht über den Fortgang der ,LoS von 
Rom -Bewegung-, erscheinen, welche den Sammel-
punkt für die Bewegung, sowohl mit Rücksicht auf 
die österreichischen Katholiken, wie auf die eoange-
lrschen Freunde derselben im deutschen Reiche bilden 
sollen. Nicht nur die Bewegung in Oesterreich und 
Deutschland, sondern auch die Bestrebungen in Frank» 
reich, Italien und Amerika werden an der Hand 
deS AcienmaterialS geschildert. DaS erste Hefi, daS 
den Titel führt: .Die neueste katholische Bewegung 
zur Befreiung vom Pastthum', giebt einen vorzüg» 
lichen Einblick in die Bewegung, die mit ungeahn-
ter Kraft sich auf der ganzen Welt ausbreitet. Da« 
zweite Heft wird sich «»«schließlich mit Oesterreich 
befassen, daS dritte mit Frankreich. Alle zwei Mo« 
nate kommt ein Heft zur Au«gabe. Der Preis sür 
da« einzelne Heft beträgt 6V Psg., sür die Reihe 
von 10 Heften 5 Mk. 

Hel ins Aener. Die Wiener „Information" 
schreibt: „Endlich scheint auch die Regierung ange-
ficht« der steiS heftiger werdenden Agiiarion. welche 
unter dem Schlagworte ,LoS von Rom" in der 
Presse fo viel von sich reden macht, die Geduld 
verloren zu haben. Man beginnt einzusehen, daß 
diese Agitation uuter religiösem Deckmantel that-
sächlich eine politische ist. welche ihre sehr gesähr» 
liche Spitze gegen eine der empfindlichsten Stellen 
unserer Dynastie richtet. ES soll nach der Absicht 
der Führer dieser Agitation weniger die katholisch« 
Kirche al« der katholische Staat Oesterreich getrof» 
fen werden. Erfreulicherweise ist die Regierung 
neuerlich zur Einsicht über da« wahre Wesen und 
die eminente StaatSgesährlichkeit (?) dieser Hetze 
gelangt und scheint nicht mehr zaudern zu wollen, 
um derselben möglichst schneidig entgegenzutreten. 
Man beschäftigt sich sowohl im Ministerium deS 
Jnnnern, wie dem sür CultuS und Unterricht mit 
der Frage, welche Mittel man bei strengster Hand-
habung der bestehenden Gesetze, insbesondere auch 

deS Vereinsgesetzes, besitzt, um dies« Agitation ihre« 
gefährliche» Charakters zu berauben, und ist ent» 
chlossen, die bestehenden Gesetze rücksichtslos und 

nachdrücklich zur Anwendung zu dringen. Auch auf 
einig« nicht ausgehobene, wenn auch lange nicht 
mehr angewandte Verordnungen auS der jofefini» 
scheu Zeit (!) glaubt man zurückzugreifen und sich 
ihrer Mittel zur Einschränkung der Agitation dedie» 
nen zu können.* — Wir können nicht beurtheilen, 
meinen die „Freien Stimmen-, ob in Wien jetzt 
solche Dummheiten geplant werden. Aber wenn 
die Regierung mit Gewalimaßregeln kommt, so 
würde e« ihr aus religiösem Gebiete gleich ergehen 
wie auf nationalem, und die Bewegung, die sie 
eindämmen will, würde unter dem mittelalterlichen 
Ptilizeidrucke nur mit verdoppelter Schnelligkeit an-
wachsen. Die deutschclericalen Führer sollen sich 
von den Tschechen lossagen und aufhören, ihre leicht-
gläubigen Anhänger zum VolkSoerraihe zu verleiten, 
und der Ruf: „LoS von Rom", den die national« 
Noth geboren ha», wird ihre schuldigen Gemüther 
nicht mehr so sehr in Angft und Schrecken verjetzen. 

Geschichte — schwach. I m Dränge der Ge-
schüft« wurde die kaiserliche Botschaft an die Land» 
tage verfaßt und daS hohe k. k. Ministerium richtet« 
an alle feine lieben Landtage ein und dieselbe Bot» 
schast, ohne zu berücksichtigen, daß zwar „Oesterreich 
ewig stehen wird-, daß «S aber trotzdem nicht im-
mer fo war, wie heut«; fo kann man z. B. von 
Salzburg nicht behaupten, daß es schon J a h r » 
h u n d e r t « lang in d«r glücklichen Lage ist, zu 
Oesterreich zu gehören, und daher hätte eS wohl 
nicht geschadet, wenn man die Botschaft an den 
Salzbucger Landtag so geändert hätte, daß statt 
der — übrigens ganz hübschen — Redensart „viel-
hundenjährig" ein zum Äesammtsta ue besser pas» 
send« Ausdruck gewählt worden wäre. Bezüglich 
dieser Botschaft an den Salzdurger Landtag, deren 
Verlesung in dessen erster Sitzung viel Spaß gemacht 
haben soll, schreibt da« „Salzburger Tagblatt": 
„DaS vielbeschäftigt» Ministerium Thun hatte sich 
nicht einmal die Zeit und Müye genominen. diese 
Botschaft so zu stilisiren, daß sie auch aus Salzburg 
paßt. Denn wenn in derselben den Salzburgern die 
Anerkennung sür ,daS unverbrüchliche Festhalten 
an dem durch GoneS Vorsehung in oielhundert» 
jähr iger ruhmreicher geschichilicher Entwicklung 
f«st und lraftvoll gefügten Verbände der Monarchie' 
ausgesprochen wird, fo ist daS angesichiS unserer 
k a u m a c h t z i g j ä h r i g e n Zugehörigkeit zur 
hadSburgischen Monarchie denn doch ein etwaS allzu 
krasser Anachronismus. Leben doch heute noch «ine 
ganze Anzahl von Salzburgern unter uns. die unter 
bairischer Herrschaft geboren wurden." 

Ans Stadt und Land. 
Anszeichnnng. Herr Matthäus Wur ianek . 

k. k. Postcajner ,. P.. erhielt die ESrenmedaille 
für vierzigjährige treue Dienste. 

Slationschef Kanfer ist mit der Leitung der 
Süddahnstation M a r b u r g als Nachfolger de« 
verstorbenen JnfpeciorS Epatzek belrau» worden. 
Herr StaiionSchef Edgar H a u s e r , welcher al« 
Ersatzmann unserer Gemeindevertretung angehörte, 
hinterläßt in Cilli ein ausgezeichnete» Andenken. 
Mi t hervorragender geistiger Begabung, die ihm 
gewiß die Bahn zu höheren Siellungen öffnet, ver-
band der Scheidend« ungemein gewinnende gesell-
schaftliche Formen und eine Liebenswürdigkeit, ein 
jederzeit bereitwilliges Entgegenkommen, die seinen 
Abgang nicht nur in der Geschäftswelt, sondern auch 
in der Gesellschaft überhaupt, zu einem allgemein 
bedauerten Ereignisse machen. Wir müssen dem 
Scheidenden auch innigsten Dank dafür zollen, daß 
er im Denken und thatkräftigen Handeln die Inte« 
ressen und Angelegenheiten der Stadt Eill i jederzeit 
mit Liede und Eifer aufgenommen hat. Heil dem 
wackeren Manne! Als fein Nachfolger ist Herr 
StationSchef R. v. F r a n k auS Steindrück bestimmt. 

Sparcasse »er Stadtgemeinde Hissi. Dem 
Berichte über die GeschästSgedahrung im Jahre 
1898 entnehmen wir folgende höchst deachtenSwerlhe 
Ziffern: Der Geld verkehr betrug im Jahre 1898 
fl. 4.443.487 77'/,. der Einlagenstand detrug mit 
31. December 1897 fl. 4.435.405-32'/,; im Laufe 
des JahreS 1898 wurden eingezahlt fl. 1,206.29278, 
dagegen behoben fl. 1.279.056-01, eS übersteigt 
daher die Summe der Rückzahlungen jene der Ein» 
lagen um fl. 72.763 23; rechnet man diesen Betrag 
von den nicht erhobenen mit Ende Juni und De» 
cember kapitalisierten Zinsen ab per fl. I68.096'85, 
so ist der Stand der Einlagen gestiegen um 
fl. 95.333-62 und betrug Ende December 1898 
fl. 4,530.738-94'/, auf 9008 Bücheln. Die Durch-
schnittSziffer der Einlagen beträgt somit fl. 502-96'/,. 
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AlS Wechselftand verblieben mit Ende December 1893 
fl. 53.302-50. An Werthpapieren besitzt die Spar» 
caffe nach dem CourSwerthe fl. 1.547.503 60. Da« 
Vermögen der Sparcasse hat sich um fl. 90.944-48'/, 
vermehrt, indem dasselbe mit 31. December 1898 
fl. 4,569.929-79 beträgt. Der GeschaslSgewin» 
deträg» mit End« 1898 fl. 18.805-44'/,. Die Ver» 
Minderung desselben gegen den de« Vorjahre« ist 
aus die neue Steuergesetzgebung zurückzuführen, den» 
es wurde an Steuer allein fl. 5.536-76'/, bezahlt. 
Der Hauptreservefond beträgt fl. 257.511-92'/,. der 
Specialreservesond beträgt fl. 164.234-77, beide 
Fonde betragen daher zusammen fl. 421.746-69'/,. 
Die Verzinsung der Sparcasse-Emlagen wird auch 
in der Folg« mit 40/0 deidchaUen werden, daher 
die Relliensteuer ebenso wie im Vorjahre mit Rück» 
ficht aus den gemeinnützigen Zweck der Sparcasse 
von dieser au« Eigenem getragen wird. Ebenso hat 
sich der im Jahr« 1885 g«gründet« Credit- und 
Vorschußverein, w«lch«r den Zweck hat. Landwirthe» 
und Gewerbetreibenden mit dilligem Credit« aufzu-
helfen, besten« entwickelt. Dieser seilen« der Spar» 
casse dotierte Verein verkehrt« im Jahr« 1898 
geschäftlich fl. 749.093-78. ES wurden an 715 
Creaitnehmer Wechfeldarlehen in der Höhe von 
fl. 321.362-63 hinau«gegeden und von 666 Wechsel 
mit fl. 337.452-72 zurückdezahlt. Die */, de» 
Geschäfts»Reingewinnes betragen fl. 12.536 96, 
die Erträgnisse deS Haupt-RefervefondeS betrage« 
fl. 8.199-21, die Erirägnisse des Eoecial-Reserve-
fonde« fl. 7.752-55. zusammen fl. 28.488-72; hievon 
kommt in Abzuz die zweit« Rate für da« Bürger-
verforgung«hau« fl. 5000. verbleiben fl. 23.488-72. 
An Widmungen werden für Heuer folgende geplant: 
der Gemeinde zu gemeinnützigen localen Zwecken 
laut § 5 der Statuten fl. 14.000-—, Abschreibung 
der Zinsen von Friedhof- und Theater »Darlehen 
fl. 330-—, dem Cillier Musik-Verein fl. 1800'—, 
dem StadtverfchönerungS-Verein fl. 380-—. der 
Freiwilligen Feuerwehr fl. 200-—, dem Gymnasial-
UnterstützungS-Vereia fl. 50 —, der Mädchenfortdil» 
dungSfchule fl. 50-—, dem Vereine für verschämte 
Arm« fl. 100-—, dem UnterftLyungS-Vereine der 
landschafil. Bürgerschule fl. 50-—, dem zweiten 
Kindergarten fl. 300-—, dem V«rein Wärmstube 
fl. 300 —, de« Turnvereine fl. 200-—, dem Män-
nergefang- Vereine „Liederkranz" fl. 50'—, dem 
Cillier Männergesangvereine fl. 100-—, dem Stu-
dentenheime fl. 300-—. Der Rest per fl. 5.278 27 
wurde dem Reservesonde zu dessen Verstärkung 
zugeschrieben. Au« dem Di«position«sonde per 
1000 fl., sind 100 fl. zur Reparatur der Nikolai» 
kirche gegeben worden. Der VerwaltungSkörper bn 
Sparcasse hat als Ausschußmitglieder die Herren: 
Dr. Johann Sajooitz, Obmann. Bürgermeister Gustav 
Stiger, Anton Ferjen, Camillo Haaß v. Grünen» 
waldt, Dr. Heinrich v. Jaborngg, Dr. Josef Ko« 
watschitkch, Franz Krick, Josef König. Friedrich 
MatheS, Josef PaUoi. JuliuS Rakusch. Dr. August 
Schurdi, Victor Schwad, kais. Rath Karl Traun. 
AloiS Walland, Franz Wilcher. An^ Stelle de« 
verstorbenen kais. Rathes Matthäus Sapujchek ist 
Herr Gregor Jesenko gewählt worden. Zu beu 
DirectionS - Mitgliedern zählen die Herren: Karl 
Traun, k. Rath. Obmann. Anton Ferjen. Obmann» 
Sielloertreter, Dr. Josef Kowaifchitsch, Juliu« 
ttiakusch, Dr. August Schurdi, Victor Schwad. 
AloiS Walland, Franz Wilcher. Die Stelle de« 
verstorbenen Herrn k. Rati.es Matthäus Sapuschek 
nimmt nunmehr Herr Oberst August Krall ei«. 
Der RechtSkonsulent der Sparcasse ist Herr Dr. 
August Schurdi. — I n der letzten AuSschußsitzung 
wurde über Antrag deS Herrn Bürgermeisters G. 
Stiger dem k. Rath und Sparcasse-Direcior Herr« 
Karl T r a u n , der feine ganze reiche Erfahrung, 
feine unermüdliche Kraft in den Dienst der Spar» 
casse gestellt hat und mit vollem Rechte als deren 
Seele bezeichnet werden muß, für fein opferwillige» 
Wirken, sowie der ganzen Direktion der Dank durch 
Erheben von den Sitzen votiert. 

Kodesfall. Am Sonntag ist in Oplomitz der 
Oberlehrer Gottfried M a l e n f c k e k , Besitzer de« 
silbernen Verdienstkreuze« mit der Krone und der 
Verdienstmedaille für vierzigjährige Dienstzeit nach 
längerem Leiden gestorben. Da« Leicheudegäugni» 
sand DienStag nachmittag unter großer Betheili-
gung nach dem OrtSfriedhofe zu Tschadram statt. 
Der hochgeachtete Mann, welcher sein« drutschson» 
schrittliche Gesinnung jederzeit bethätigte, gehörte 
durch 33 Jahre dem GemeindeauSschusse al» Ge» 
meinderath an. Ec wird allgemein betrauert. Die 
Erve sei ihm leicht! 

Heyattsregnlierung. Der Cillier Stadtschul» 
ratb ha» in seiner Sitzung am 6. d. M . stimmen-
einhellig beschlossen, an den hohen steiermärti» 
sehen Landtag eine Petition um Einführung de» 
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Personalclassensystems unv Gleichstellung der Ge-
Hall« der Lehrer und Lehrerinnen an '1-olkSjchulen 
mit jenen der Staatsbeamten der elften, zehnten 
und neunten RangSclasse zu richten. 

ßastnoverei«. Der am letzten Sonntage ver-
anstaliele Familienobend de» Cillier CasinovereineS 
muß mit Recht al« eine der gelung.nsten Veran« 
stallungen deS Vereine« bezeichnet werden. Da« 
abwechslungsreiche, sehr geschickt zusammengeslelllc 
Programm hatte eine b«deutend« Anziehungskraft 
ausgeübt, so daß wir mit Freude einen selten guten 
Besuch feststellen tonnten. Schon die Stück«, welche 
die MusikvereinSkapelle iu vorzüglicher Weife dar-
bot. gaben der VorlragSorduung ei» vornehme« 
Kunstgepräge; es waren: Der EingangSmarsch auS 
Tannhäufer, „Denkjprüche*, Walzer von Eo. Sirauß, 
.Nächtliche Heerschau" von E. Titt l und Balletmustk 
aus ver Oper FeramorS von Rudinstein. Die eigem-
lichtn VeremSvorträg« wurden durch die künstle» ische 
Wiedergabe d«S Schuberl'schen ZviellenquintettrS 
«»ngeleitet. Die Vollendung dieser Wiedergabe ist 
ourch die Namen der Mitwirkenden genugsam ge-
kennzeichnet: am Klavier saß Fräulein S p i 111 r, 
Violine spielte Herr K ö n i g , Viola Herr D i e ß l. 
Cello Herr Z a r a d i s c h n i k und Contrabaß Herr 
Arnold M e i n e r . Trotz ihrer Dauer hielt diese 
herrliche Nummer dank der meisterhaften Abwicklung 
daS Publikum in lebhafter Spannung unv entfesselte 
nach jeder Abtheilung stürmisch» n Beifall. Die Glanz-
riumuer de» Abends war taS Singspiel „Schnur-
r ig und Knurr ig" , in dem zwei noch sehr jugend. 
liche Künstlerinnen schon mit dem ersten Debüt die 
Herz«n aller Anwesenden im Sturme eroberten. ES 
war in der Thal ein litblich-komischer Eindruck den 
die beiden jungen Damen in köstlicher Verkleidung 
mit ihrem frischen, natürlichen Spiel« und oem 
reizenden Gesang« zu machen wußten. Wenn auch 
die junge« Künstlerinnen »ich! rorgestellt wurden, so 
vermutheten wir doch die Fräulein Gabi und Mizzi 
L a n g g e r bei den zahlreichen Tässchen. Diesen 
beiden Damen galt ein Beisall, wie w»r ihn seilen 
im Casinv vtinahmen, und allgemeine Glückivünsch« 
bewi fen, daß „Schnurrig und Knurrig" ganz bt-
sonders eingeschlagen hatte. Schriftleiter Ambro-
schitsch trug dann mehrere urwüchsige Dichtungen 
dc« wackeren Kärntner VolkSvichier« HanS Tsche-
bu l l vor. Die durch die vorhergehende Nummer 
angeregt« ausgezeichnet« Stimmung und der Witz 
Tschebull'S sicherten dem Vortragenden reichen Bei-
fall. Daß unter solch, n Vorereignisfen der Tanz im 
Zeich-n der Lustigkeit und deS Eifers stand, kann 
»ichl Wunder nehmen. 

Z>ie Lehrcrschatt scheint nun auch bei unS zu 
den wohlverdienten aber stelS vorenthaltenen Ehren 
kommen zu sollen. Die Landstäude wird in naher 
Zukunst eine umfassende Vorlage zur Verbesserung 
der Lag« und Lebensführung de« Lehrstande« be-
fchäftigen, und eine diesbezüglich eingeleitet« Bewe-
gung unler der Lehrerichast selbst ist in vollem Zuge. 
Die Spaltung, die in d«r jüngsten Zeit in die steier-
märkische Lehrerschaft hinein getragen wurde, wird 
sie auch diesmal »m übelverstandene» Interesse des 
Stande» an einem einigen Vorgehen hindern unv 
es fällt die voll« Verantwortung hiefür den flove-
uischen Slandtsgenossen zu, die sich einer Leitung 
verschrieben haben, di« von jeher beliebte einen 
Sonderbund darzustellen und die da« ganze Zeug 
in sich bat, die hoffnungsvollsten Bewegungen zu 
verfahren. Diese Leitung läßt jeden abgeklärten 
Geist rermissen, es ist selbst zu christlich von jungem 
Most zu sprechen, der in diesen Köpfen gährt, daS 
sind Fanatiker in der Verbohrtheit schönsten Maien-
blüthe. Und diesen Leuten ist auch die jetzige Be-
wegung auSg«li«fert. WaS sie aus ditser Bewegung 
machen, daS zeigt ihr jüngste« Stückchen, indem sie 
nämlich di« untersteirische Lehrerschaft zu einer Zu-
sammenkunst im hiesige»« ^arodiii «low einberiefen. 
Trotz der Verwendung und der Vorstellungen ein-
sichiSvvller Männer der eigenen Partei, haben dirs« 
Leute sich nicht dazu verstehen können, den deutschen 
EiandeSgenossen diese Zumuthung zu ersparen. Man 
brachte einen neutralen Boden i» Vorschlag — ver-
geblich. So bleibt denn der deutschen Minderheit 
nicht anderes übrig, als sich von dieser Veranstal-
lung demonstrativ fern zu halten, denn kein Lehrer 
deutscher Nation, der aus sein« Ehre etwas giebt, 
wird sich in diesem Cillier Zwing-Uri etwas zu 
schaffen machen. Aber dann muß eS auch der im 
Narodni dorn tagenden Versammlung verwehrt sein, 
ihre Beschlüsse im Namen der gestimmten umersteier-
märkischen Lehrerschaft zu fassen; die Verantwortung 
mögen aber jene tragen, die gegen jede bessere Ein-
sicht den deutschen BerusSgenossen um jeden Prei» 
vor den Kopf stoßen wollten. 

Henossenschattswaht. Bei der am Sonntag 
jM Gasthofe tztrau» abgehaltenen Generalverfamm-
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lung der Genossenschaft der Metall- und Bauge-
werbe wurden nachstehende Herren zu Functionären 
gewählt: Johann Schön als GenoffenschafiSoor-
steher und Cyrill Schmied als dessen Stellver» 
treter; Anton Tschantsch, Franz Matasek , 
Jgnaz F r an kl, Jakob Wnsser , Heinrich 
Scheuermann und Martin Urschko als Aus-
fchüsse; Johann Ku l i ch , Franz Westermayer, 
Conrad Kager und Heinrich S t r o h m a y e r als 
deren Ersatzmänner; Franz M a t a f e k al« Au«-
fchuß und Heinrich Rep i l f ch als dessen Ersatz-
maun sür den UeberwachungS-AuSschuß der Ge-
hilfen-Krankencasse; Max Benesch und Jvj«f 
Wratchko al« Rechnung«revisoren und Franz 
G r a h o u n i p alS deren Ersatzmann: Wilhelm 
L i n d a u e r , Jgnaz F r an k l , Andreas A p l e n z 
und Anton Hobach er al« Ausschüsse für da« 
Schiedsgericht und Franz West e rmaye r und 
Franz G r a h o u n i g al» deren Ersatzmänner; in 
den Gehilfenkrankencassa-AuSschuß: Max Benesch, 
Cyrill Schmied. Anton Eichberger und Anton 
Dimetz al» Ausschüsse und Joses Wratschko 
und Franz K o r der al« deren Ersatzmänner. Au« 
dem RechenschasiSbeiichie für das Jahr 1898 ent-
nehmen wir : M i t g l i ed er st a n d: Mit End« 
Decembrr 1897 sind 104 Genossenschaftsmitglieder 
geblieben, neu aufgenommen wurden im Jahr« 1898 
5, zusammen also 10®; Abgang: ihr Gewerbe haben 
im Jahre 1898 zurückgelegt 3, verstorben sind 2, 
zusammen 5; mit Ende December 1898 v«iblteb«n 
daher 104 Mitglieder; mit Ende 1897 sind 137 
G,Hilfen verblieben, im Jahr« 1898 sind d«r«n 
254 hinzugekommen. Zusammen 391; hievon sind im 
Jahre 1898 ausgetreten 289, gestorben I , demnach 
ein Abgang von 290 Gehilfen, fo daß deren mit 
Ende December 1898 noch 101 verblieben; Lehr-
linge sind mit Ende December 1897 101 verblieben, 
ausgedungen wurden deren im Jahr« 1898 49, 
Summe 150; hievon wurden im Jahre 1898 frei* 
gesprochen 21, ausgetreten sind 8, also ein Abgang 
von 30 Lehrlingen, so daß deren mit Ende De-
cember 1898 deren 120 verblieben. Cassa-
g e b a h r u n g : Mi t Ende Dec mber 1897 v«r-
blieb ein Cassarest von fl. 688-09; eingegangen 
sind: an Ausnahmsgebühren fl. 25'50, an Auf« 
dinggebühren fl. 98'—. an FreifprechungSaebühren 
fl. 126'90, an Sparcassazinfen fl. 13'56, Gefammt-
einnahmen fl. 952*05; hievon ab die Gesammi-
ausgaben im Jahre 1898 im Betrage von fl. 236*19, 
so daß m't End« D«c«mb«r 1898 ein Cassarest 
von fl. 715-86 perblieb, und zwar: Sparcassa-
Einlage fl. 699*25 und an Baarfond fl. 16*61. 
I m Jahr« 1898 sind 39 GefchäfiSstück« eingelaufen, 
von denen 21 erledigt und 18 sä scta gelegt wurden. 

Kin freundlicher Notar. Joan P l a n »an, 
t. k. Notar in Laibach, wurve seinerzeit im Dele-
gieruiigSwege vom hiesigen k. k. Bezirksgericht« 
wegen Schmähung deS k. k. Bezirksgerichtes S». 
Marein und der gerichtlichen Schätzleuie Michael 
Stumberger und Johann Roder in St. Marein 
zu einer Geldstrafe von 100 fl. verurtheil», welches 
Urtheil nunmehr bereits in Rechtskraft erwachsen ist. 

Allgemein« Mersorgnngsanstatt i» M i m . 
Am 23. März 1. I . , 5 Uur nachmittags, sinve» in 
W i e n im Ballsaale beS Etablissements Ronacher 
die ordentliche Generalversammlung der Allgemeinen 
Versorgungsanstalt statt, bei welcher die Anträge 
der Jntertssentenvereine in Reichenberg und Preß-
bürg aus Vollmachung sämmtlicher Jn»erim»scheine, 
Trennung der Allgemeinen VersorgungSanstal» von 
der Ersten Oesterreichischen Sparcasse, Oesfentlichkeit 
und Selbstverwaltung durch die Theilnehmer, Ein« 
sübrung eines neuen Modus der CapiialSauszehrung, 
vollständige Trennung der ersten unt zwenen Ab-
theilung und Einsetzung eines Executivcomits« zur 
Prüfung der Rechnungslegung. Umarbeitung der 
Statuten unv der Geschäftsordnung, ferner auf 
Anlegung eines Mitglieder»,rzeichnisseS zur Ver-
handluna kommen. 

Z»ie Huittnng über unseren Leitaussay, betreffend 
bcn Ehrenlag reS Dr. Sernec, wiro uns vo» der 
.S ü d st e i r i s ch e n P o st" mit folgenden Schlag-
und Schimpsworlen ertheilt: „Cillier Unke, AuS-
wurf. Gift, Galle1, ZoinauSbruch, Decorierung, 
Wolfe« Politik. Leitartikel. Anstrengung d-S Latrinen-
b'.-ckel«, Ekel, Appetit. AuSbrodlung. Jaucheniupp«. 
U»k«. edrlich« Slooenen. Lüge, Knallefftc», Cillier 
Last n. Unke. Neiv. Ochsen von Cilli, Unke, Au«-
wüife, Sommersaison, Jugenv, Lüg«n, Thränen, 
Blödsinn, Unke, A i i s t r i a c u s ! " 

P « alte deutsche Fame »o« ?etta«. Eine 
werthvolle Studie üve> die steirischen Landesfarden 
von Franz J l w o s in der „Tagespost" führt eine 
Stelle au« Wolfram von Esche»bach« P a r c i v a l 
an, in der die Stadt Pettau und Umgebung mit 
folgenden Worten erwähnt wird: 
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Zum Roha« fuhr ich selbst zuHand. 
Pon C i l l i kam ich hinqeritlen, 
Drei Wochen hatt' ich dort gestritten. 
Da schien es mir genuy gethan. 

t»nächst von Robas n i i ich dann 
n die weite Stadt Gandein. 

Tiese Stadt lieg« dort genau, 
Wo die Gre iau in die D r a u . 
E in goldreich Wasser, r inn t . 

R o h a « ist Rohilfch, G a u dein, die große 
Stadt, ist Ptttau, denn die G r e i a u ist die 
G r a j e n a . 

S b v t t t « untrt sich. Johann S c h o f l e r 
und Johann D o l i n a r , Hausbesitzer in Cilli, 
wurden wegen einer an Schneidermeister Franz 
Sadukofchek begangenen groben Ehrenbeleidigung 
vom hiesigen k. k. Bezirksgericht« zu je 25 fl. Geld-
strafe. eventuell fünf Tagen Arreste« veruriheilt. 

Aeindliche Arnder. Die beiden sloventschen 
Tagblätter in Laidach haben an einander immer 
etwa« au«zusetzen und gerathen da oft in gar 
komischen Zorn. Da war einmal die Errichtung 
clericaler Consumoereine zur Niederhaltung der 
freisinnigen Kaufleute ein Zankapfel von seltener 
Güte. Da»» wurde lebhaft über den Knabenmord 
in Lill«. den bekanntlich ein Mönch am Gewissen 
hatte, gestritten. Nun balgen sich „Slovenec" und 
„Slov. Narod" gar noch um die deutsch« Ueber« 
tritiSbewegung. Der erstere hat nämlich gesunden, 
daß „Slov. Narod", der tschechische Jude und 
Berichterstatter Penischek — durch jetne ReichSrathS« 
Unarten wohlbekannt — und — der Abgeordnete 
K. H. Wols eines Sinne« sind — in der Bekämpfung 
der kaiholifchen Kirche. Man sieht, die Herren in 
Laibach haben viel freie Zeit! 

Meteorologische Beobachtungen im Monate 
Februar 1899: Anzahl der Tage mit Riederschlag 
6, darunter 3 mit Schnee. Menge des Nieder« 
schlafe« 20*4 mm gegen 87-6 mm im Vorjahre; 
größte Niederschlagsmenge 8'5 mm am 2.; Neu-
schnee 5 cm. Mittel der Temperatur -s- 3 2« C 
gegen — 0 9° C im Vorjahre. Die Temperatur» 
grenzen waren — 10 3° C am 5. und + 16 4" C 
am 9. 

Schauöüyne. 
D e r O p e r n b a l l . SamStag, den 4. d. 

fand, wie bereit« gemeldet, zum Ehrenabend be« 
Herrn Capellmeister» Fr. S t a h l der.Opernball" 
feine drillt Aufführung, die die beiden vorhergehen« 
den guten noch um ein Bedeutenvr« übertrofftn 
hat. Es hat jeder, Schauspieler sowohl wie Musiker, 
sein Bestes geboten, zur Ehre und zum Ruhme 
diese« strebsamen CapellmeisterS beizutragen. Er 
selbst war Gegenstand großer Ovationen, die bei 
seinem Erscheinen am blumenbekränzten Dirigenten» 
pulte unter den brausenden Klängen eine« jubelnden 
Tusche« den lebhaftesten Ausdruck fanden. Die 
Ouvertüre zündete auch diesmal und als die Ope« 
rette ihren Anfang nahm, wurde ein Lorbeerkranz 
mit einer Wivmung und ein Geschenk der dauk» 
baren Schauspieler dem unermüdlichen Leiter über» 
geben. Auf die Operette als solche glauben wir 
auf unsere frühere Kritik verweisend, nicht wieder 
eingehen zu müssen und sagen nur in Bezug auf 
Darstellung nochmal«, daß jeder einzelne Mitwir-
sende eben dadurch Herrn Capellmeister Stahl nicht 
mehr hätte ehren können, al« durch da« eiserne 
Bestreben, jeden einzelnen Fehltritt zu vermeiden. 
Möge He»r Stahl auf seinen Lorbeeren ruhen und 
immer höher strebeno, un« noch oft Gelegenheit 
geben, un« mit ihm zu beschäftigen. 

Spielpla« für die nächsten Kage: 
D o n n e r S t ag , den 9. d. MiS.: Senfatio« 

nellste Novität „ F u h r m a n n Henfchel" , mit 
dem Grillparzer Preise ausgezeichnete SensationS-
comövie in fünf Acten von Gerhard Hauptmann. 
Wir machen noch einmal auf dieses Ereignis der 
Saison aus Haupimaiiiin'« gewaltige Meistercomödie 
aufmerkiam. Wie un« die Direktion mittheilt, kann 
des hohen Aufsührung«honorare« wegen nur diese 
eine Aufführung stat>finden- Dem Schaufpiel-En» 
femble ist da eine besonder« schwierige Ausgabe ge« 
stellt, und wir wollen hoffen, daß selbe eine dem 
künstlerischen Range unferer Bühne entsprechende 
Lösung findet. I n Scene gesetzt wird da« Stück 
von Herrn Arthur, der auch die Titelrolle dar-
stellen wird. Außerdem sind noch die Damen Kühne, 
Saloern und Fräulein Knirsch, die Herren Pistol, 
Niftor, Böhm. Feldern. Saldern. Hottinger und 
Fischer in den Hauptrollen beschäftigt. 

Samstag , den 11. d. MiS.: Benesice-Vor» 
stellung für den Characterdarsteller Herrn Norber t 
Saldern „Häfemann« Töchter", Volt«stück 
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in vier Acten von L'Arronge. Da» Fach, da« 
Herr Saldern an unserer Bühne bekleidet, zählt 
zwar zu den undankbaren, in den heterogensten Aus-
gaben ist aber Herr Saldern stet« seiner Pflicht 
mit seltenem Fleiße und großer Gewiss-nhafligkeit 
nachgekommen; er ist eine bewährte Stütze unsere« 
E.isembleS, demzufolge voraussichtlich da« Publikum 
den hochverdienten Schauspieler bei seiner Bemsice-
Vorstellung am SamSiag mit recht zahlreichrm 
Besuche auszeichnen wird. Herr Saldern wählte 
daS Volksstück „Hasemann« Töchter" von L'Arronge. 
daS mit seiner gemüthSiiesen Tendenz, seinen drolligen 
Situationen auch der reiferen Jugend. ausS beste 
empfohlen werven kann. Seit zehn Jahren wurde 
das bühnenwirksame Werk hier nicht mehr auf-
geführt. 

S o n n t a g , den 13. d. Ml«., nachmittag« 
V.4 Uhr, letzte Kindervorstellung dieser Saison: 
„ D e r S t ruwe lpe te r " , Zaubermärchen in drei 
Bildern von Braun. Die Hauptrolle liegt in den 
Händen deS Fräulein Gusti Knirsch. Vielfach ge-
äußertem Wunsche zusolge hat Direktor Knirsch noch 
diese «ine Kindervorstellung angesetzt und wird daS 
außerordentlich wirksame und unter hallende Zauber« 
märchen daS Interesse der großen und kleinen 
Theaterbesucher irregen. — AbendS '/,3 Uhr: 
„B rude r M a r t i n " , Volksstück mit Gesang in vier 
Acten von C. Costa. 

Eingesendet.*) 
I n einer Zuschrift deS GaSwerk-Verwaliung», 

auSschuffeS an da» Gemeinde-Amt werden gegen 
die frühere Ga»werkSleitung Beschuldigungen laut, 
die sich nur auf mich beziehen lass«» und die wohl 
geeignet wären, mich um da« gute Andenken bei 
den Consumente» zu bringen. 

E« wird mir darin pflichtwidrige Vernach-
lässigung und leichtfertige Achtlosigkeit zum Vor-
würfe gemacht und von einer „Wiederausrichtung 
der Ordnung" im Entgegenhalte also zu einer „U»< 
Ordnung" gesprochen. ES solle eine Erklärung sür 
einen in Beschwerde gezogenen Mehrverbrauch an 
Ga« gebracht werden und man hat e« für gut 
befunden, die ganz« Verantwortung und Recht-
sertigung aus meine Schultern und meinen guten 
Namen zu überwälzen. 

Daraus will ich nur kurz, wie anders eS auch 
nicht nöthig ist. folgendes entgegnen. 

Ich weide eS niemals gelten lassen, daß 51 
Gasmesser still gestanden wären und daß ich daran 
achtlos vorüber gegangen wäre. Conjumenten 
werden eS mir bezeugen, daß ich eS mir nicht ver» 
drießen ließ, eine GaSuhr hintereinander drei- auch 
viermal umzutauschen, wenn sie unoerläßlich schien. 
Aber selbst wenn man mit dieser Zahl 51 rechnet, 
wär« «S mir ein LeichieS mehr als 100 Consu« 
menten nachzuweisen, die Ursache zu haben glauben, 
sich beschwert zu halten, wodurch eben die Un-
richtigkeit der Behauptungen erwiesen ist. Wollt« 
man gerecht sein, so ließe sich «b«n eine glaub-
würdige und wissenschaftliche Erklärung hierfür 
geben, die dann keinem Namen weh zu thun braucht. 

Nur au» Sorge um meinen Ruf und um 
solchen mißlichen Nachreden zu begegnen, veröffent» 
liche ich diefe Zeilen, «S liegt mir weit ab einem 
Zwiespalt« unter der Bürgerschaft da» Wort zu 
reden und mein sehnlichste» Verlangen geht nur 
dahin, in Frieden gelassen zu werden.̂  

Ich glaube d«n besten Fürsprecher, der alle 
Nachrede zu schänden macht, habe ich in meinen 
zerschundenen und zerwirkten Händen, meiner im 
Berufsleben zerstörten Gesundheit und dem guten 
Andenken bei den Consumenten. 

C i l l i , 7. März 1899. 

Anton Walter, 
gew. Gasmewer. 

•) Für Form und Inhalt ist die Schristl«itung nur 
nach dem Preßgesetz« verantwortlich. 

Z. 2411 

Kundmachung. 
Laut de» vom Gemeindeau»schusse der Stadt 

Cill i in seiner Sitzung am 3. März 1899 gefaßten 
Beschlusse» wurde der Mietzin» für die bei der 
Bontempelli'schen. nunmehr städtischen Realität in 
der Grazerstraß« adoptierten Magazine und den 
Garten deS HaufeS Nr. 3. Schulstasse, bestimmt 
wie folgt: 
1. sür die ebenerdigen Magazine im Flächenmaß« 

von 232 qm mit 1 fl. für dtn qm. 
2. für die Magazine im Stockwerke im Flächen« 

maße von 279 qm mit 79 kr. pro qm. 
3. die Gartenparzelle im Ausmaße von 4 m Breite 

und 60 in Länge mit dem Miudestbetrage von 
26 fl. pro Jahr. 

4. für den zum städtischen Hause Nr. 3 in der 
Schulgasse gehörigen Garten nebst Badehütte 
mit 60 fl. pro Jahr unter der Bedingung, daß 
der Pächter die Badehütte nur selbst und durch 
seine Familienmitglieder benutzen darf. 
Offerenten wollen ihr« Anträge bis längsten» 

20. März l. I . hieramt» einbringen. 
Siadtamt Cilli. am 7. März 1899. 

Z)er Bürgermeister 
Stiger m. p. 

Eingesendet. 
Asthma kann geheilt werden! 

Dr. R. Echiffmann's Asthma-Pulver verschafft selbst i» 
den schlimmsten Füllen sofortig« Linderung und heilt voll 
ständig, wo anbete Mittel vertagen. 8579—23 

Hu haben in den Apotheken zu fl. 1.60 u. fl. 2,»0 
per Paket. Wo nicht vorräthig wende man sich an Dr. 
IK. Schissmann's Ungarisch Depot Budapest, KönigSgasse 12. 

Die Stadtgemeinde Cilli 
kauft ein Paar schwere, schwarze 

Zugpferde 

Schriftthum. 
„ D e r C o n d u c t e u r " . Von diesem officiellen 

Courtbuche ist soeben die dieSmonailiche Ausgabe erschienen, 
welche wieder die neuesten Eisenbahn« uub Dampsschiff-
Fahrpläne und Fahrpreise, sowie einen Führer in den 
Hauptsläblen, Karlen u»d Stäblepläne enthält. Der »Eisen» 
bahnsührer ist neu beardellel. Ferner haben die Fahrpläne 
der auSlänbischen Eisenbahnen in dieiem Coursbuche ein« 
belrächlliche Erweiterung e-sahren. Zu beziehen in allen 
Buchbanblunge», Eisenbahnstalionen. Trafiken rc. und bei 
der Verlags^anblung 9i. v, Walbheim in Wien. 

Bon dem Prachtwerke „ D a s t». J a h r h u n d e r t 
i n W o r t u n d B i l b", Politische und (Kulturgeschichte 
von van» Ämeiner (Deutsch«* BerlagshauS Bong & (iv, 
Berlin. 60 Lieferungen » 60 Psg.), dessen Auslag« bereits 
das 60. Jahrlausenb überschritten hat, ist soeben Heft 22 
erschienen, bas bie ersten Bogen bet zweilen Bandes dringt. 
Wieberum eröffnet eine fesselnde Ueberfxdt über die Staaten-
unb Völkergeschichte bie Darstellung bes bebeulsamen Ab-
schnittes 1840—51, eine lichtvoll« Schilderung der wirthschaft-
lichen Einigung Deutschlands aus Grundlage des Zollverein? 
und der Versassungskämpse, die dem .tollen Jahr" 1848 
vorangiengen. Die Ausstattung der Lieserung mit farbigen 
Karlen, Bildern u. s. w. iit beinah« noch glänzender alS 
sonst, ganz besonderes Interesse erregt aber die sarbige 
Exira-Beilage: „Justus v. Liebigs Laboratorium anno I«40"j 
die eine Reihe der größten Chemiker deS Jahrhundert« bei 
der Arbeit zeigt. Jedes neu erscheinend« Heft de« gr»b-
artigen Werkes beweist beuilicher, daß ein« bet gröhlen 
deutschen Zeitungen mit voll« er Berechtigung über ben ersten 
Band urtheilen konnte: .Das 19. Jahrhundert" ist un-
zweifelhaft eine der aUerinlereffantesten Publicationen der 
Gegenwart. 

„ E h r e t d ie F r a u e n , sie f l ech ten u n d 
weben himml ische Rosen i n ' « i rd ische Leben." 
WaS beißt baS, in bie Prosa Übersetzt, anderes, als daß 
die Frauen durch ihre Anmulh, durch ihren häuslxhen 
FIriß, ihre Sauberkeit, durch die sreunbliche Ausschmückung 
ihres Heims dem Mann» da« Leben gemüthlich und werth-
voll machen! Darum, wenn Ih r Euren Gatten lieb habt. 
I h r Frauen, hallet bas niebliche Deckchen, das Ih r auf 
baS Tadlet legt, nicht für überflüssig? Oder bie selb»-
gehäkelten Spitzen, bi« I h r an den Fächern Eure« Wäsche-
schrants oder an Euren Bettbecken andringt! Euer Mann 
sieht alle«, wenn er sich'» auch nicht merken läßt, unb er 
bewundert im Stillen Euren Fleib und Eure Anstiengungea, 
ihm fein Heim zu verschönern. Darum fahrt emsig in 
Euren Bestrebungen sort und nehmt vor allen Dingen da« 
reich illustrierte Hanbarlxitenblatt „ F r a u e n f l e i ß", Ver-
lag John Henry Schwerin, Berlin, zur Hand, das Euch auf 
allen Gebieten der Handatbeilen ein treuer Raihgeber sein 
wird. Mag eS sich um Tellerdeckchen, Unlerröcke, Schlummer-
rollen, Etagsren, Monogramme oder Holzbrandmalereien 
handeln, überall weiß der.Fiauenfleib" Euch di« schönsten 
Borlagen zu bieten unb Euch bi« Sache leicht zu machen. 
Man abonniert „Frauenfleiß" sür nur 50 kr. vierteljähr, 
lich bei allen Buchhanblungen unb Postanstallen. Gratis 
Probenummern bei ersteren unb ber HaupiauslieserungssteU« 
für Oesterreich'Ungarn: Rubols Lechner & Sohn, Wien I 
Jasomirgollstraß« 6. 

I m Verlage von Carl Gerolb's Sohn, Wien, I., Barbara 
gaffe2, erschienen: Homöopath Dr. Ernst „ H a u s a r z t sür 
g e b i l d e t e S t a n d e . " Erfahrungen aus einer dreißig 
>ährigen Spital- und Privat-PraxiS. Dem Wohl« der Leiden 
ben geivibmet. Inhalt: Krankheiten bes Rachen» unb Kehl-
köpfe», ber Bronchien und Lunge, beS Herzens, bes MagenS 
unb Darmes. Ferner Krankheiten der Leber unb Nieren, 
der Blase und der Geschlechtsorgane. Schließlich die Krank 
heilen der Nerven unb des Rückenmarks, sowie bie Kran!» 
heiten ber Rabsahrer. Bei jeber Krankheit sind die Per-
Haltungsmaßregeln und bewährte Medicamente zu deren 
Peilung angegeben. DaS Werk empfiehlt sich besonders für 
schwer Leibenbe, bei benen große Ärzneibosen keine oder gar 
schlechte Wirkung erzielten, und Familien auf bem Lande 
Zu beziehen burch jede Buchhandlung des I n - unb Aus 
landes. Preis fl. 170. 

E i n moderner Odrschmuck ist, wie das soeben er» 
schienen? Heft 11 der .Mobernen Kunst" (Verlag von 
Rich. Bong. Berlin. Leipzig. Wien, Stuttgart. Preis 60 Pfg.) 
textlich unb bilblich mittheilt, in England erfunden und 
palentiert worden, der ebenso hübsch wie originell ist- Wie 
von den Mützen der Damen für Schuhwerk, so wird nun-
mehr auch von den Ohrläppchen Maaß genommen, u« genau 
ben Schmuck bem Ohre anzuyaffen. Am häufigsten find die 
Kleinode in Form von Blättern, Blüthen und Ranket» Ob 
talt«t. Ein besonderer Vortheil des neuen Schmucke» be-
steht darin, daß die Ohrläppchen nicht mehr durchstochen 
zu werden brauchen da um ein Verlieren zu verhindern, 
außer einer klemmenden Wirkung des Ohrgehänges von 
dessen hinterer Seite aus ein feiner, federnder golbener̂ BÜgel 
über die Ohrmuschel aeführt ist und solcher Art ein sicher«? 
Festsitzen bewerkstelligt. Unter dem Namen .Kar floret«, 
verbeulscht ..Ohr-Blüthe", ist ber neue Schmuck unter den 
reichen Damen England« unb Amerikas bereits s«hr beliebt 
geworden. Heft I I der ..Modernen Kunst" bietet überhaupt 
eine Fülle deS Interessanten. 

Wie des Deutschen Kaisers Geburtstag in 
Dar -es-Sa laam gefeiert w i rd , führt uns eine d«r 
künstlerisch vollenbelen ..Uuilrationen vor Augen, bie da« 
oeben ausgegebene Heft 15 ber großen illustrierten Familien-
eitschrift „Für al le Wel l " (Deutsches BerlagSdaus Bong 

Co. Berlin W. Preis bes Aierzehntagsheites «0. Pf.) in 
überaus reicher Anzahl enthält. Wir finden neden bem ge-
nannten Bild« d«n Buutiarbendruck „Aian üb«r Bord" von 
E. Thiel, Bokelmanns „Der Täufling", „Di« Zieaeuuerin" 
von Caesar Philipp, „ I m Irrenhause" von N. Attanafia. 
„Das Entlösckxn eines Hamburger Kaffeeschiffes" von T. 
H. Kuechler. „Rückkehr der geblendeten Bulgaren aus der 
türkischen Gefangenschaft" von Emil Holarek^ bie PottrailS 
des neuen beulschen ReichstagspräsibiumS unb be» Od«rft-
lieotnanlS Egidy, viele Humorbilder und technisch« Illu» 
tralionen, sowie di« mit vielen Abbilbungen erläuterten 
Artikel „Sibirische Golbwäscherer" von F. Goe >de, „Schützen 
des Thierreiches" von E. Bad«. .Indisch« Bauten" von 
HanS Ludwig, „Das Licht als Heilmittel" von Or. med. 
Kattenbracker. Außerdem ben großen Roman „Bejwunae»" 
von H. Abt. die Erzählung „Trandl" von Otto von »chaching 
unb verschieben« Abhanb^ungen über „Verwerthung ber 
Diamanten", „Z«ewafferaquari»m", „Magen Photographi-
en", .'Unterseeisches Torpebodoot". „Ein Kleib aus spinn» 
webseibe", „Echönheitsbäber" ic. unb eine groß« Anzahl 
von Berichten über neue Erfinbungen und technische und 
hauswirtschaftliche Neuheiten, welchi baS Heft zu einem 
unterhaltenben und belehrenden Werk unb zu einem werth-
vollen unentbehrlichen Raihgeber für HauS unb Werkstatt 
machen. 

Vermischtes. 
Römische »ad protrSantische Kirche. Is t 

die römische Kirche wirklich noch die .katholische-, 
da» heißt zu deutsch die „allgemeine" ? Diese Frage 
beantwortet der berühmte Geograph Ravenstei» 
durch Angabe folgender Zahlen: „E« gibt heute 
im Ganzen 199*/5 Millionen römische Kuholiken, 
195 Millionen Griechen (Orthodoxe) und 195*/* 
Millionen Protestanten." Noch im Jahr« 18(H> 
betrug di« Zahl der römischen Katholiken etwa 
129 Millionen, die der Protestanten ungefähr 
69 Millionen. Seit 159 Jahren hat sich in der 
ganzen Welt die Zahl der römischen Katholiken 
kaum verdoppelt, die der Protestanten aber ha« sich 
mehr al» verdreifacht. Die Sprache der Zahlen 
ist deutlich. 

Wer A i rub tume hat, kennt auch den Birn-
scharf (Fusicladium) und besonder» die Züchter von 
edlen Taselbirnen fürchten ihn. E« ist «in Schmarotzer-
pilz. der sich durch Ausstreuen von Zporen im Früh-
jähre unglaublich schnell vermehrt, die Birndlätter 
befällt und schließlich auf die Früchte übergeht. 
I n der neusten Nummer de« »Praktischen Rath-
gebet»" ist der Pilz in Wort und Mldern be» 
schrieb««, besonder» sind von ihm befallene Blätter 
und Früchte abgebilbet. F«rner» aber ist geschil» 
dert, wie er bekämpft werden muß, und da» ist sür 
Birnbaumbesiher doppelt interessant, weil jetzt gerade 
die Zeit im Jahre ist. zu der man mit Aussicht 
auf Erfolg gegen den abscheulichen Schmarotzerpilz 
vorgehen kann. Die betreffende Nummer de» „Pra t -
tischen Rathg«b«rS* wird gerne kostenlo» von dem 
GeschäftSamte in Frankfurt a. O. zugeschickt. 

Zu r sicheren und schmerzlosen Hödtuug des 
Schlachtviehes ist jüngst in der Schweiz «in« Vor-
richtung erfunden, die bei ihrer zweckmäßigen Ein-
fachheit weiteste Verbreitung verdient. Sie besteht 
au« einem kurzen gezogenen Laufstück, da» bei 
einem Kaliber von 7.5 Millimeter, auf der einen 
Seite einen Verschlußtveil mit Entzündung«stift. auf 
der anderen eine schuhartige Klammer hat. Mittel» 
welcher der Apparat dem zu schlachtenden Thier 
an der Stirn befestigt wird. Nachdem nun eine 
Reovlverpatrone geladen, wird der Schuß durch 
einen Hcimmerschlag aus den Stift entzünde». Die 
Tödtnng find« sast geräuschlos statt und au» der 
sehr kleinen Stirnwunde quillt fast kein Blut. 

Deutsche Myr the. Ein im Süden Europa» 
wildwachsender Strauch ist die Myrthe. Ja dec 
Umgebung von Lissabon. Rom, Neapel und Con-
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fiantinopel bildet et selbst größere Flächen be-
deckende Büsche. Den alten Griechen und Römern 
galt die Myrthe als daS Sinnbild der Schönheit 
nnd war bei den ersteren der Venus, bei letzieren 
der Aphrodite geweiht. Als VenuS, die schäum-
geborene Göttin, in ihrer vollsten Schönheit ans 
dem Meere eiiistieg, soll sie sich in einem Myrthen-
gebüsch ein Bersteck gesucht haben. Bei den eleu-
fischen Festen trugen die Priester Myrthenkränze. 
I m VenuSiempel zu Rom war sogar ein eigener 
Altar dem Strauche unter dem NaM'ti Venus-
Myrthe geweiht. Heute wird der Strauch in seiner 
Heimat zur Feuerung b.nützt, dafür haben di« 
Nordländer die Erbschaft der alten Griechen und 
Römer angetreten, trotzdem der deutsche Wald 
«inen vollwerthigen Ersatz für sie hat. ES ist die» 
die Preiselbeere. Die meisten kennen daS St'äuch-
lein nur. wenn eS mit seinen scharlachrothen, süß» 
sauern Beeren geschmückt ist. und doch wie üppig 
glänzen seine kleinen, lederartigen Blättchen auf 
gefrorenem weißen Bodengrunde, wie schön nehmen 
sich seine Zweiglein im Sarge au«, wenn der 
Dörfler sie als l-tzte Gabe mitten im Winter dem 
Todten in den Sarg giebt. Ans Herz gewachsen 
sollte dem Deutschen dieses Kind der deutscheu 
Jlora, der Heimat sein, denn ein Kranz aus 
seinen Zweigen geflochten, steht nicht im geringsten 
einem Myrthenkränze an Schönheit nach. Aber 
leider, man greift nach dem Fremdling und findet 
ihn schön, weil er im Winter mit Gold ausge» 
wogen werden muß. Deutsche Flora, ist auch 
deine Myrthe ein Afchenlrödel bei den Menschen, 
so ist sie doch kein Stiefkind der Natur. Du 
schmückst mit ihr im Winter den deutschen Wale 
mit leuchtendem Grün, bestreuest da« Leichentuch 
deS Tode« mit der Farbe der Hoffnung. Und 
xil« Sinnbild der Hoffnung giebt sie der Döifler 
leinen Todten auch uitl in« Grab. Wie als 
Sinnbild der Hoffnung, fo ist die deutsche Mynhe 
auch und vieUeichi noch zutreffender als die fremd-
iändifche Myrihe, da» Sinnbilo der Treue. Darum, 
deutsche Bräute, so« mit dem Fremdling, schmückt 
«uch mit deutscher Myrihe an« deutschem M-lde! 

Hrnest A lum, der bekannte französische Possen-
dichter, erzählt in einem Pariser Blatt, baß er sich 
-auch einmal im Laufe fein.« vielbewegten L.bens 
ol» parlamentanfcher Belichterstatter versuchte. Der 
<5hesr«dacleur. für den er arbeite,«, hatte ihm 
Folgende« besonder« eingeschärft: „Halten Sie sich 
stet« vor Augen, daß für un« kein einziger G.gner 
Talent ha«, daß dagegen alle unsere F, runde. über 
die Gabe der Beredsamkeit in hervorragendstem 
<Srade verfügend I m Zusammenhang damit er. 
Hählt Blum: „ Ich kannte um jene Zeit einen jungen 
Mann; er verfaßte die Kammerderichte für zwei 
Zeitungen, die in ihren Ansichten einander entgegen-
«esetzt waren, waS ihm zu einer erstaunlichen Ge-
Ichlcklichkcit verhelfen haue; in dem einen Blaue 
hob er einen Redner in ven Himmel, in der andern 
schleudert« er ihn in de» tiefste« Abgrund. I n der 
Leitung Nr I schrieb er beispielsweise.- .Gestern hielt 
•Herr 3£. wie wir die« ja von ihm gewohnt sind, 
eine bewundernSwerthe Rede. Zwei Stunden lang 
wußte er die Kammer buchstäblich unter den Zauber 
seiner vibrirenden und farbenreichen Worte zu bannen. 
Welche Beredfamteii! Welche Erhabenheit der An-
schauungen! Welcher Partei man auch angehören 
mag, man muß r« als eine Ehre betrachten, einen 
solchen Redner im französischen Parlamente zu be-
litze»!* I n der Zeitung Nr. 2 dagegen hieS eS: 
«Gestern hatte Herr X . die Dreistigkeit, auf die 
Rednerbühne zu steigen. Man kennt ja diesen legen» 
dären Schwätzer, er stammelte einige Worte, von 
Aachen und Zischen deS HaufeS harmonisch begleitet; 
wir wollen unsere Leser nicht mit dem von diesem 

.HanSwurst voigebrachien Blödsinn belästigen." Diese 
Arbeitsmethode, behauptete der Wacke.e, beruhige 
ersten« sein Gewissen und erlaube ihm ferner, dem 
Publikum eine »DuichfchnitiSansicht* beizubringen. 
Einmal aber wurde er dadurch in ein geradezu 
possenhafte« Abenteuer verwickelt. Ein Abgeordneter, 
den er in dem Blatte Nr. 2 herabgerissen hat,«. 
t>«r ihn aber nur al« Mitarbeiter de« Journal« 
Nr. I kannte, kam zu ihm und sagte: .Kennen 
Sie den Schlingel, der die Parlamenisberichie für 
da« D . . . Journal schreibt?- „Nein, ich. . . ich 
«rinnere mich nicht", stammelte der junge Mann 
di« an die Stirn erröthend. „Gestern ist er nämlich 
doch etwa« zu weit über die erlaubten Grenzen 
hinausgegangen und ich habe nicht die Absicht, 
das so einfach hingehen zu lassen. Ich werde ihm 
wahrscheinlich zwei meiner greunde als Zeugen zu-
schicken — wollen Sie vielleicht so gütig jsein. einer 
d^von zu sein?" Die Situation war drollig, ob. 
gleich recht peinlich sür unsern jungen Mann; er 
wußte sich indessen au« der Verlegenheit zu ziehen. 

».Deutsche Wacht-

indem er nachdrücklich erklärte, man müsse solche 
Beschimpfungen verachten, und hinzufügte: „Man 
weiß ja auch nie. wa« all dies« ZeitungSkuli sind; 
in Ihrer Stellung darf man sich mit zweifelhaften 
Personen nicht schlagen...." 

Heisteskrankbcit bei Khieren. Daß auch 
die höheren Thiere geisteskrank werden können, steht 
fest, und in solchen Fällen zeigen sie dieselben ver-
kehrten Triebe. besonders ZerstörungStriebe, wie 
viele Wahnsinnige. Eines der merkwürdigsten Bei» 
spiele dieser Art bot eine prächtige Löwin, die im 
Jahre 1885 dem Dubliner zoologischen Garten an-
gehörte. DaS Thier verspeiste in wochenlangen 
Zwischenpausen seinen Schwanz — Haare, Haut, 
Knochen — bi« derselbe zum Anbeißen nicht« mehr 
darbot. Nach einem Monate etwa begann sie da«-
selbe Verfahren mit einem Vorderbeine, bi« auch 
davon fast nicht« mehr übrig geblieben, und da die 
verstümmellen Körpertheile der Löwin unerträgliche 
Schmerzen bere teien, mußte sie endlich erschossen 
werden. I n dieser ganzen Zeit schien sie sich in 
vollkommener physischer Gesundheit zu befinden, 
Appetit, Körperbeschassenheit und Fell waren im 
besten Zustande; Veränderung de« Futter« und 
andere Mittel wurden vergeblich angewandt, um 
die werthvolle Löwin, die dem Galten schon drei-
mal Junge geschenkt, zu retten. Anfragen bei den 
bedeutendsten zoologischen Gärten Europa« ergaben, 
daß ähnliche Vorfälle fast bei allen Fleischfressern 
vorkommen. Eine seltsame Thatsache ist. daß Affen 
ziemlich häufig ihre Körperanhängsel verspeisen, 
auch ist bei Papageien bemerkt worden, daß sie 
ihre Federn ausziehen und ihr Fleisch abnagen, 
wenn man si, längere Zeit mit Fleisch füttert Die 
Directoren zoologischer Gärten sind der Ansicht, 
daß diese Tbiere geisteskrank sind. 

auf einen einzelnen $ok 
" o.""* n f U e FafchingSenideckung 
de« Amerikaner« John Keeley aus Philadelphia. 
I n diesem Ton spricht er meist, und glücklich ist 
er, wenn er eine Umgebung gesunden hat, die zu 
diesem Ton harmoniert. Da« System ist er-
weiterung»sähig. und I . Brand hat ti ausgeführt: 
auch der Charakter eine» Menschen ist aus dem 
Ton, in dem er spricht, unfehlbar zu erkennen. 
l/>x.,ute sind gesellig und liebenswürdig, D-Leute 
Hoffnung#- unv liebreich. Wer in E spricht, ist 
Sanguiniker, t zeugt für ein ernstes und strenges, 
G für ein egoistische, herri'chsüchtigeS Wesen, A sür 
Nervosität und Pathos, L für ängstliche schwache 
unv energielose Personen. Noch nie ist eS vorge-
kommen, daß ein ö-Mann ein Held oder ein k-Mann 
ein leichtsinniger Bursche gewesen ist. 

5er Löwe von San Marco. Als vor hundert 
Jahren die Republik Venedig zusammenbrach, war 
dem VantalismuS Thor und Thür geöffnet; vor 
allem wurden die Sinnbilder der Stadt Venedig, 
die Löwen, die den Fronten der venezianischen 
siaais- und Privaipaläste zur Zierde gereichten, 
zertrümmert, und mit ihm wurde alles vernichtet, 
was a-i die einstige Größe de» Staate« erinnerte. 
Unter den Opfern dec vandalischen Zerstörung«-
wuth befand sich auch der große Löwe in Hoch-
rel'kf. der die Mittlere Galerie an der Westseite 
de« Dogenpalastes schmückte. Dec Löwe war unter 
der Herrschaft de« Dogen Andrea Gritti (1523 b>« 
1588) dort aufgestellt worden. 23 Meter vom Erd-
boden entfernt; seine Tatze berührte da« offene Eoan-
geltum und daneben kniete der Doge selbst. Mehrere-
male im Laufe diese« Jahrhundert« hatten die 
Venezianer die verschiedenen Regierungen um die 
Widerherstellung de« prachtvollen Bildwerke« ersucht. 
Aber erst im Mai 1895 ließ sich die Regierung 
herbe,, die italienischen Künstle zu einem Weil-
bewerb um den Preis für die beste Wiederherstellung 
des Relief« aufzufordern. Die Herstellungskosten 
durften 18 000 Lire nicht überschreiten. Fünf Bild-
Hauer reichten ihre Entwürfe ein und Sieger blieb 
der venezianische Künstler Urbauo Botasso. Kürz-
lich haue er sein Werk vollendet. Der Löwe hat 
an der Basis eine Länge von 3.50 Meier. Ma-
jesläiisch wirkt di« Gtstall de« kniend«» Dogen in 
der prächtigen Amistracht. Die Enthüllung fand 
am 17. v. Mi«, statt. 

Eifersüchtige Kordpolfahrer. Der amerika-
nifche Polarreisenden Peary tiaiie vor einigen Tagen 
in der Geographischen Gesellschaft zu London sein 
Mißfallen darüber ausgesprochen, daß der Führer 
der »Fram'-Expedition, Eapitän Sverdrup, mit der 
Absicht umgehe, eine neue Polarfahrt in Scene zu 
fetzen, die durchgehend« dieselben Voraussetzungen 
zur Unterlage habe, wie feine (P.ary'S) geplante 
Forschungsreise nach dem hohen Norden. Der 
Amerikaner ging in seinem Tadel so weit, die 
Handlungsweise SoerdrupS als nicht .gemleman-
like" zu bezeichnen, da letzterem nicht die Priorität 

ü 

zuzusprechen sei, die Erschließung de« Nordpol« auf 
bem Umwege über Grönland theoretisch in Vor-
schlag gebracht zu haben. Die skandinavische Presse 
hat e« aus diese Anzapfung de« Lieutenants Peary 
nicht an scharfen Entgegnungen fehlen lassen. Ein 
Christianier Blatt wirst höhnisch die Frage auf. 
ob man jenseits des Canal« etwa die Vorstellung 
habe, daß der Weg zum Nordpol ein englisch-
amerikanische« Originalpatent sei, oder ob man — 
wa« die unter dänischem Schutze stehenden Insel 
Grönland anlange — hier eine Art Monroe-Doc-
trin zu d.crediiieren gedenke. Capiiän Sverdrup 
hat übe»die« persönlich eine Erklärung erlassen, 
worin er miuheil«, daß auf Seiten Peary'« ein er« 
heblicheS Mißverständnis über die nächsten Ziele 
der neuen Framsahrt vorliege. Er beabsichtige ganz 
und gar nicht, eine Erschließung deS Nordpols zu 
versuchen, sondern wolle nur die patäonologijchea 
EiSverhälnisse an der grönländischen Westküste 
studieren. Zu diesem Zwccke begebe er sich nach 
dem Smith-Sund und von da au« weiter nördlich 
in'« PackeiSgebiet, so weit die polaren Strömung«-
Verhältnisse ein Vordringen gestatten. — Di« Vor-
bereitungen zur Sverdrup schen Fahrt sind übrigen» 
nahezu vollendet unv Hai die Einnahme de« großen 
ExpeditionSproviantS in diesen Tagen ihren Anfang 
genommen. 

Sin neueutdeckter Einen seltenen 
Glückesund niachie unlängst un Pariser Maler, der 
sich nebenbei damit beschäftigt, alte werthvolle Ge-
mälde aufzufrischen. I m December vorigen Jahre«. 
alS M. V . . . . auch ein solches Kunstwerk restau» 
rirt hatte und auf der Suche nach einem alter» 
thümlichen Rahmen war, entdeckte er bei einem 
Trödler genau das, wa« er wünschte. I n dem 
Rahmen, den er dem Händler sür 20 Frc«. abkaufte, 
befand sich ein sehr beschmutzte«, bi» zur Unkennt-
lichkeit verräucherte« Bild, da« er mit nach Hause 
nahm, um e« näher zu untersuchun. Zu seiner 
nicht geringen Ueberraschunz entpuppte sich die voll-
kommen weithlo« scheinende Leinwand nach einigen 
Reinigung«?,rsuchen al« ein Gemälde von Raph tel, 
da« Adam und Eoa im irdischen Paradiese darstellt 
und eine Variante de« berühmten Raphaelschen 
WerkeS ist, welches sich bekanntlich im Museum de» 
Vatikans befindet. Nachdem der Maler die alle 
Leinwand tadellos gereinigt, sauber ausgebessert 
und vorsichtig r.nooirt hatte, verkaufte er fie dem 
Besitzer einer Gemäldegallerie in der Rue Lazare 
sür daare 80.000 Frc«. Zufällig hörte der Trödler 
von dem glänzenden Geschäft, das der Käufer de« 
RahmenS gemacht, und verlangte von dem Maler 
die Herausgabe der Leinwand, die dieser ihm natür» 
lich verweigerte, indem er behauptete, daS Bild 
zugleich mit dem Rahmen gekauft zu haben. Der 
Händler reichte dann kurz entschlossen die Klage ei» 
und die Untersuchung ist bereit« in vollem Gange. 
Den streitigen Gegenstand hat man in Anbetracht 
seine» großen WenheS in den Händen deS jetzige» 
Eigenthümer« Mr. Gabriel gelassen, der da« Ge-
mälde auch nicht mehr unier 400.000 Frc«. her-
sieben will. Auf den Ausgang dieser interessante» 
Angelegenheit ist man sehr gespannt. 

Kiue Aeruhigung für Kigarrenraucher. Der 
bekannie Hygieniker Dr. Paul Möbiu» in Leipzig 
hat sich in einer Vorlesung über die vielen irrthüm-
l'cht» und widerspruchsvolle» Meinungen über die 
Wirkungen deS TabakgenusseS ausgesprochen. Nach 
seiner Erklärung ist die häufig auftretende Ansicht, 
daß da« Rauche» die gleichen oder ähnlichen Folge» 
zeitige, wie der Alkoholismu«, völlig unbegrünoei. 
Weder Gedächtnißschwäche noch eine Beeinträchtigung 
der UrtheilSkrast könne daraus entstehen, ebenso-
wenig die bekannte, bei Alkoholiker» vorkommende 
AugkNtrübung. I m Vereine mit AlkoholiSmuS könne 
wohl der Tabakgenuß zu dessen schädlichen Wir» 
kungen beitragen. Der einzige Nachtheil beim Rauchen 
sei der Nikoiingenuß und daS daraus entstehende 
sogenannte Tabakherz. DieS entstehe aber nur dann, 
wenn zu starke Cigarren, zu denen Havanna- unl» 
Virginia-Cigarren zu zählen sind, im Uebermaß 
genossen werden. Hingegen könne man sechs di» 
sieben mittelstarke Cigarren täglich ohne nachthei-
lige Folgen rauchen. Den größten Schaden verur» 
fachen aber die Cigaretten, nicht nur weil sie täglich 
massenhaft geraucht werden, sondern insbesondere 
wegen Einziehen» de« Rauches. Diese üble Ge-
wohnheit begünstige »„gemein die Enistehung de» 
Tabakherzen«, und in vielen Fällen komme hiezu 
noch ein chronischer Rachenkatarrh. I m Allgemein » 
aber, behauptet Professor Mödiu», übe das Tabak-
rauchen eine beruhigende Wirkung aus und habe 
manchen förderlichen Einfluß auf die Funclionen 
de« Organismus. 

Pnr älteste Keirats - Kandidat der Wett 
dürste aller Wahr>cheinlichteu nach ein in Ora« 
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lebender Araber, Namen» Salem ben Salem sein. 
Dieser alle Adoni« hat so um da« Jahr 1797 herum 
— genau ist der Tag seiner Geburt nie festzustellen 
gewesen — al« Sohn einer Sclavin im Sudan da» 
Licht der Welt erblickt und wurde in frühester Ju-
gend ebenkalla al« Sclave verkauft. Sein erster 
Herr, ein verarmter Arbeiter, veräußerte ihn einige 
Jahre später sür einen Sack voll Datteln. Nachdem 
Salem verschiedene Male seinen inneren Eigenthümern 
entflohen und zuletzt freigegeben worden war. sührle 
er bi« zu seinem sünjzigften Jahre ein überau« 
abenteuerliche« Leben. Unter Anderem wurde er 
Barisii-Künstler und brachte e« sogar bi« zum 
Regisseur einer kleinen Schauspielertruppe, die man 
spaßhaft di« „Schauspieler de« Kaiser«" nannte. 
Weshalb, ist unbekannt. De« Umhervagabondiren« 
endlich müde, ließ er sich in Oran nieder und nahm 
sich ein Weib, da« ihm ein halbe« Jahrhundert 
hindurch treu zur Seite stand. Vor Kurzem starb 
feine Leben«g»sähriin und ließ «inen anfänglich tröst-
losen, m.hr al« 100jährigen Witwer zurück. Die 
meisten Männer werden, wenn sie ein annähernd 
so hohe« Alter «rr«icht haben, wohl der Ansicht 
sein, daß sür sie Spiel und Tanz und somit auch 
da« Freien »in überwundener Standpunkt sei; der 
cute Salem ben Salem denkt darüber jedoch ander«. 
Wie von glaubwürdiger Seil« versichert wird, ist 
der noch sehr leben«lustige Mummelgrei«, wiewohl 
er mit den Bein,» nicht mehr recht fortkommt, 
gerade damit beschäftigt, einem kaum 20jährige» 
Mädchen eifrig den Hof zu machen. Da der Freier 
ziemlich reich ist, die Schön« dagegen sehr arm. so 
betracht«! man e« keine«weg« al« ausgeschlossen, 
daß seine Werbung angenommen wird. Ein schnei-
diger Herr, der all« Salem! 

Aur Stüötevewohner, Beamte etc. Gegen 
BerdauungSbeschwerden und alle die Folgen einer sitzenden 
Lebensweise und angestrengter geistiger Arbeit sind die 
echten „2H o l l ' S E e i d l i tz-P u l v e r * vermöge ihrer, 
die Verdauung nachhaltig regelnden und milde auflösenden 
Wirkung ein geradezu unentbehrliches HauSmiltel. Eine 
Schachtel 1 fl. Täglicher Postversandt gegen Nachnahme 
durch Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hof-Lieferant, Wien, 
Tuchlauben 9. Ja den Apotheken der Provinz verlange 
man ausdrücklich Moll'« Präparat mit dessen Schutzmarke 
und Unterschrift. 3452-3 99 

Telegraphischer Schifisbericht der „Aed Star-
Linie i» Antwerpen. Der Postdampfer „South-
war!" der . R e d S t a r - L i n i e * in A n t w e r p e n 
ist laut Telegramm am I . März wohlbehalten in 
New-York angekommen. 

Zlever Wetterschießcn gegen Kaget-
gefayr. 

Don Bergrath Rudel . 

Die Eisensteinbergbaue reichen im obern Lavanl» 
thale bi« unter 1600 Meter Seehöhe, und dr«i-
z.hnjähriger Tienst daselbst gestattete mir oft genug, 
die Wirkung zu beobachten, welche da« nebst Weiler-
läuten ebendort äußerst energisch geübte W e t t e r » 
schießen gegen H a g e l g e f a h r , und zwar 
an einzeln«» Orten mit einer großen Zahl von 
Pöllern schwersten Caliber«, eizielie Meine ganze 
diesbezüglich gemachte Erfahrung läßt sich in 
wenigen Worten zusammenfassen. 

Die beobachteten E> scheinungen waren sehr 
rerschikden, noch wen mehr ad«r die erzielt« Wirkung. 
Lo blieb anläßlich eine« der stärksten Unwetter, de« 
furchtbarsten Hagel« kein Zweifel übrig, indem auf 
«in«m rückenförmigen Gebirgsausläufer mit mehr 
al« 30 großen Pöllern, welche die benachbarten 
Landleuie aus einen Punkt zusammengeschleppt 
hatten, sehr fleißig geschossen wurde und von diesem 
Punkie aus 2—3 Kilometer im Umkreist lediglich 
Platzregen in ganz ungewöhnlich großen Tropfen, 
in giößerer Entfernung aber der vernichtendste 

- Hagel niederging. I m eben berührten Falle zogen 
die Wetterwolken so niedrig, daß dü hochgradig 
erwärmten Dünste das Niveau der Schießstation 
st»eift«n, selbe im ersten Momente in «inrn Ga«ball 
einhüllten. 

Dem entgegen trar bie Wirkung in einzelnen 
andern Fälle» eine minimale. I m Allgemeinen 
aler war der Ersolg zumeist erstens von dem Per-
Hältnisse, in w lchem rechtzeitig, da« ist nament-
lich während jener, Ver Eniladung de« in den 
Wolken angesammelten, ausvehnsani flüssigen Ma-
terial« in der Regel vorangehenden Windstille zu 
schiefen begonnen wurde. 2. von dem Abstand« der 
Echießstation von jen«r blkigraven, im Volksmunde 
»Hagelwolke" genannten Wolkenschicht einerieiis, der 
Siärke, der Intensität der durch di« Schüfst «r» 
zeugien und nach öden fortgepflanzten Schwmgungen 
abhängig. 

Auch in d«n günstigsten Fällt» aber, wo die 
unmittelbar« Umgebung der Schießstation nur Platz» 
regen niedtrgehen sah. zeigte nachträgliche Erhebung, 
daß die Begrenzung diese« gegenüber der weiteren 
Umgebung, welch« vom Hagel heimgksucht word«n, 
keine scharst war, sondtrn tint Zone dazwischen lag, 
wo dtr Platzregen in dtr Entfernung von der 
Station nach und nach in Hagel übergegangen war. 

Beleg dafür, daß sür meine Wenigkeit die 
Frage, ob man Schießstationen und zwar in jedem 
Momente vollständig anwendbare, in Thätigkeit 
hallen soll, nicht btsttht, mag sein, daß ich im 
Vorjahr« sämmtlich« b«nachbart«n Weingartenbesitzer 
zur Errichtung solcher Stationen einlud, und wenn 
auch nur H«rr Aloi« Wallaod und der H«rr 
Abt Ogradi m«in«m Beispiel« folgt««, wen» — 
ich bkton« di«« ausdrücklich — da« bisherige Re-
futtat sür di« vorlikgend« Frag« noch lange nicht 
maßgebend sein kann, so liegt die Thatsache doch 
vor. daß die unmittelbar« Umgebung di«s«r drei 
Stationen seit ihrrr Jnb«lrirbs«tzung kein Hagel 
traf, während, wie wir sehen werden, die weitere 
Umgebung, z. B. am 23. Septembkr 1898, ver-
hagelt würd«. 

I n Anbetracht, al« die Prämie» der Ber-
sicherung gegen Hagelschlag in der Regel so hoch 
sind, daß man e« vorzi«h«n muß, l>«b«r zu ri«-
ci«r«n, sich vtrhageln zu lassen, in Anbetracht, al« 
un« bi« jetzt sür Bekämpfung der Hagelgefahr über-
Haupt nur ein Mittel, Hervorrusung energischer 
Aenderung der die Bildung d«r Hagelkörper d«-
dingrnden Verhältnisse im Bereiche der betreffenden 
Wetterwolken bekannt ist. die für diesen Zweck 
namentlich in Frankreich angewendet« W«is«. Luft-
ballon« mit Exploiiopatrone» zu v«rs«hen und 
diese in der Zone d«r Wetterwolke wirken zu lassen, 
theoretisch betrachtet, zwar ganz richtig, in der 
Pcoxi« aber nicht allein sehr kostspielig, sondern 
auch in ihrem Ersolg« nur zu s«hr von den eben 
herrschenden Lustströmungen abhäi gig ist, endlich 
durch da« Herabgelangen von Ballonresten im 
brennenden Zustande auch brandgefährlich wirken 
kann, bleibt «ben im Hinblick aus die nachweisbar 
im Verhältnisse rapider Aenderung der bisher be» 
stockten Waldflächen d. h. im Verhältnisse rapider 
Waldabstockung sich mehrend« Hagtlgtfahr nicht« 
übrig, als vorläufig di« seitherige» E>fahrung«n b«i 
Errichtung von Schießstationen möglichst auSzu-
nützen, aus den beim B«irieb« di«s«r sich ergebenden 
Erscheinungen n«u« Erfahrung«» zu sammeln, dies« 
allrsammt behuss V«rb«sse»ung, Vervollkommnung 
der heute üblichen Methode auszunützen und gerade 
die« lktziere kann nicht nahe genug gelegt werden, 
denn unstreitig ist unser« heutige Art zu schießen in 
zwei Haupipunkten mangelhast. 

Vor allem wünschen wir thunlichst energische 
Aenderung jene« Processe« zu erzielen, dessen Resultat 
die Bildung der Hagelkörper ist. und dieser Proceß 
geht in der Regel mindesten« 600 Meter von der 
Schießstaiio» senkrecht aufwärt« gemessen, in vielen 
Fällen 'unzweifelhaft weit höher, vor sich. Beo» 
dachten wir mit dem Auge di« GaSring«, verfolgen 
wir mit dem Ohr die Fortpflanzung der Schall-
welle» de« Schusse« nach öden, so gelangen wir 
leider zu der Ueberzeugung, daß die von uns eräugte 
Kraft nach oben im geometrischen Verhältnisse zu 
der Entfernung abnimmt, auch im besten Felle nur 
ein kleiner Theil derselben dort, wo wir ihre Wirkung 
brauchen, zur Ausnutzung gelangt. 

Dieser bedeutende Mangel dürft« durch An-
wendung von Raketen mit Brandröhren von v«r-
fchiedener Länge, welche am bewußten Punkte an-
gelangt, explodieren, beseitigt werden können. 

Ein weilerer Mangel unseres heutigen Wetter-
schießen« liegt darin, daß wir eben nur senkrecht 
auswärt« schießen können. Wer oft und genau der 
Wirkung de« Schusse« gefolgt ist. wird beobachtet 
huben, daß nur bei vollkommener Windstill« bi« 
zur Zone der Wetterwolke hinan, diese bei sort» 
g> seyiem Schießen sich kreisförmig über uns lichtet, 
während in dem Verhältnisse, al« die Lufiwellen 
bewegte Luft, dahin ziehende Dampfschichten passieren, 
statt der kreiS'örmigen Lichtung eine mehr minder 
langgestreckte Elipse sichtbar wird. 

WünschenSwerth aber wäre unbedingt, daß die 
eine oder die andere Erscheinung, und zwar recht» 
zeitig gerade dort sich hervorrufen ließe, wo wir 
jene bleigraue Wolkenschichte (Hagelwolke) vor un« 
haben, diesen Zweck werden wir ab,r erst erreichen, 
wenn eS uns gelingt, rechtzeitig, da« ist unter belie-
bigem Winkel zur Wetterwolke, dem in dieser sich 
vollziehenden Processe entgegenzuwirken, und die« 
dürste sich kaum anders al« durch Explosivprojectile, 
Granaten, welche au« einem, auf einer horizontalen 
Scheibe drehbaren, mit Schildzapfen versehenen und 
unier verschiedenem Neigungswinkel mit feiner 

Längsachse verstellbarem Geschütze der Wetterwolke 
direct zugesendet und unmittelbar in d«r«n Bereiche 
M Ausnützung gebracht werden. err«ich«n, damit 
ab«r wird sich auch d«r rrstg«dacht« Mangel bes«i» 
tigen lassen. 

Wrnn vorstehend die V«rbrss«rungSbtdülfiigkeit 
der h«utig«n Schi«ßm«thode offen klar gelegt würd«, 
sei nachstehtnd «in Beispiel gegeben, wie selbe trotz» 
dem hier bereit« ganz unbesluubare Erfolge zu 
verzeichnen hat. 

Bekanntlich zogen am 23. September 1898. 
einer Zeit, wo wir sonst die ganze Hagelperiode 

deS betreffenden Sommers längst hinter uns haben, 
zwischen 5 und 6 Uhr nachmittag« gleichzeitig zwei 
Gewitter, ein«« von Süd«» und eine« von Südwest, 
heran, und beide kreuzten sich unmittelbar über dem 
Sannthale. Die drei hiesige» Stationen begannen 
gleichzeitig, rechtzeitig, und schössen unausgesetzt, 
bi« um circa halb 11 Uhr »acht« die Gefahr vor-
über war. Festgestellt ist. daß diese Wetter, von 
Cilli und dem Lai«bera au« gesehen, im Südwest 
Trifail. im Süden Tüffer, im Osten Tüchern (ja 
die Cilli unmittelbar benachbarte k. k. Zinkhütte 
nicht «»«genommen), im Norden Hochenegg. tnr 
Westen Sachfenfeld, sogar die Cilli und dem Lai«» 
derg noch weit näher liegende Gemeinde Kassasse 
mithin ring«um die ganze weitere Umgebung, ver-
hagelte» (in Kassasse wurde die Hälfte der Wein-
ernte vernichtet), während di« unmittelbar« Umge-
bung der drei Schießstationen vollständig ver-
schont blieb. 

Trotz diese« ganz eclatanten Einzelerfolge« 
erachte ich die Thätigkeit dieser Schießstationen, 
unv zwar im Verhältnisse zur Größe de« zu schützen̂  
de» Tirrain«. im allgemeinen sür unzulänglich., 
halte vielmehr die Einrichtung und energische Thätig-
keit einer entsprechend ausreichenden Zahl von, und 
zwar nicht in einer Geraden, sondern alternativ 
gestellten, Stationen sür drinaend nöthig, bin_ auch 
jederzeit gerne bereit, nam.nllich bezüglich de« Stano» 
orte« u. s. w. mit Rath und That beizustehen. 

Für die Einrichtung fel' ft ist da« „Patent 
Unger" sowohl betreff« der Schalltrichter wie dec 
au« dem Material d«r ManneSmann-Röhren herge» 
stellt«», nach oben in ihrer Bohrung sich veren-
gendtn Pöller. zu «mpskhl«n, unbedingt ab«r würde 
ich jede Anwendung der Gußeisenpöller ausschließen. 

Einer thunlichst allgemeinen, zugleich baldigen 
Einführung der Schießstationen könnte übrigen« die 
Regierung durch thunlichste Herabsetzung de« Spreng-
mittelpreise« sür da« Wetterschießen, ebenso aber 
auch der hohe Lande«au«schuß Vorschub leisten, 
sobald er die Erlangung jeder Begünstigung euu» 
Weinbautreibenden, z. B. Verabsolgung von Reben, 
und andere, von der nachgewiesen«» thätigen Bethei» 
ligung de« GesuchsteUer« an der Bekämpfung der 
Hagelgefahr abhängig machen würde. 

Aer Protestantismus in SteicrmarK. 
Geschichtliches. 

I m vorigen Jahre wurde in katholisch kirch» 
lichen Kreisen da« 300jährige Jubiläum der Gegen» 
resormatio» der österreichischen Alpeuländer gefeiert. 
Eine kurze und dem Eindruck« nach ganz unpar-
teiisch« Darstrllung d«r Verbreitung und Ausrottung 
de« Protestantismus ist in dem Artikel .Lutheraner 
in der Steyermark^ im Kindermann'schen Reper» 
torium (Grätz, 1798) enthalten. Derselbe lautet r 

„Schon im Jahr« 1525 war di« neu« .Glau» 
benSlehr« Luther«" in der Oberfteyermark an den 
Salzburgifche» Gränzen hier und da von dem Land-
voll angenommen. Der erste Versuch, im nahm-
lichen Jahre di«f« n«u« Lehre von den Gränzen 
der Sleytrmark abzuhalten, nahm d«y Schladmmg 
einen blutige» und für die Katholiken unglücklichen 
Au«gang. Seitdem verbreitete sich da« Lutherthum 
immer mehr unter Bauern und Bürgern, wozu 
besonder« so nianche de« Klosterleben« überdrießige 
Mönche da» ihrige beytrugen; in wenigen Jahren 
hiengen ihm auch schon viele Adeliche an. Die Prä-
dicante» stetigen bereit« an. die Pfarrer zu ver-
drängen. Zu Grätz faßten diese Lehre» im Jahre 
1530 Wurzeln; e« erschien hier ein sogenannter 
Evangelischer Unterricht im Druck, der auf d»& 
Volk großen Eindruck machte. I m Jahre 1540 
war schon eine Lutherische Schule in dieser Haupt-
stadt und binnen nicht vielen Jahre» waren ihre 
Einwohner zum Lutherthum übergetreten, so daß. 
1552 die sogenannte Fronleichnam«procession zum 
erstenmal)! ganz unterblieb und sogar den katholi» 
schen Priestern, an Werktagen Messe zu lesen um er» 
jagt wurde. 

Da« Lutherthum nahm überhaupt einen so-
schnell n Fortgang in den österreichischen Ländern 
daß Ferdinand der Erste im Jahre 1556 eiltet» 
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-allgemeinen Landtag der Jnnerösterreichischen Stände 
zu Wien gehalten und darin erklärt hat, daß er 
mit sein«» Ländern bey der alten Religion ver-
bleiben wolle; die Landstände erinnerten aber, dab 
sie schon seit 14 Jahren (also seit 1542) um di« 
Religionsfreiheit vergebens dälhen unv daß sie diese 
«»dlich zu erhallen wünschten. Allein Ferdinand 
Hab nicht nach, erlaubte aber jedem, der der neuen 
Lehre anhängen wollte, seine Güter zu verkauf,» 
und außer Lanve« dahin zu ziehen, wo er sie au»-
üben könnte. Die Abgeordneten der Stände machten 
vergeben« Vorstellungen, daß c» ihnen hart fallen 
würde, wegen GlaubenSmeinungen au» dem Vater» 
lande zu ziehen, daß sie so oft mit ihrem Blute 
vertheidigt hauen. Ferdinand blieb unbeweglich; 
gleichwohl suchte dieser, um einer Wiedervereinigung 
die Hand zu biethen, die geistlichen Cursürsten und 
Fürsten zu bewegen, die Commumon unter zweyerl<y 
Gestalten und die Priesterehe einzuführen, allein 
beyde» erfolgte nicht und da» Concilium zu Trient 
«hat auch keinen Schritt, der doch in der Folge so 
viel Unheil hätte verhindern können. Unterdessen 
fieng da« Volt an, die Mönche unv Nonnen au« 
^?ren Klöstern zu vertreib«», wie dann v«rfchi«dt»e 
derselben eine geraume Zeit leer standen, und e« 
übt« seinen neuen Gottesdienst von einem Ende de« 
Landes di« zum andern, von der Stadt St.yer 
^welche damal« noch zu der Eteyermark gehört«) 
bis Sachfenseld, ungestört au«. 

Als Herzog Carl der Zweite im Jahre 1564 
zur Regierung der drey Jnnerösterreichischen Länder 
pelangte, sanv er diese in der größten Verwirrung. 
Der Lutherische» Prädicanien und Kirchen entstanden 
immer mehrere und die Zudringlichkeit der Stände 
um Religion«sreyheit erneuerte sich wieder. Der 
neu entstandene Jesuitenorden schien aus der an-
deren Seite Carl» einige Hoffnung zur Widerher» 
stellung de« alten Glauben« einzuflößen; sie zogen 
al« Missionär« durch da« Land und predigten, 
nicht ohne einig« Wirkung, besonder« zu Gratz; 
wenigsten» wissen wir, daß im Jahre 1572, nach 
"20 Jahren, zum erstenmahl wieder daseldst die 
Frohnleichnam«procession abgehalten ward. I m 
folgenden Jahr« ward auch dieser Orden in Grätz 
eingeführt. Ab«? desto heftiger erhoben sich nun 
zwischen diesen und den protestantischen Theologen 
Streitigkeiten, welche die Erbitterung beyder Theile 
auf da« äußerste brachten, so wie die ärgerlichen 
Uneinigkeit«» zwischen dem Hof und den Ständen 
veranlaßt haben. I m Jahre 1578 ro-rbe Carl 
aus einem zu Brück gehaltenen Landtage der Inner» 
österreichischen Stände in die Lage gebracht, die 
freye Ausübung der protestantischen Lehre, wenig« 
sten« in den Städten Grätz, Judendurp, Klagenfurt 
und Laybach und in allen Schlöffen der Land» 
stände gestatten zu müssen. 

Da aber schon weit m.hrere Lutherische Kirchen 
im Land bestanden haben, so erregte dieses neue 
Zwistigkeiten, und zu Grätz wurden verschiebene 
Landtage gehalten, worin man Maßregeln gegen 
den Hof (oder vielmehr gegen die Jesuiten) nahm 
und daS Lutherthum auf alle Art noch mehr zu 
verbreiten suchte; fo ward z. B. auf Kosten der 
Stände die von Dr. Luther herausgegebene Bibel 
in die windische Sprache übersetzt. Die eifrigsten 
der Lutherischen Prädicanien zu Grätz waren: Caspar 
Ärayer, Christof Stammler, Jeremia« Hamberger :c. 
Die Undefcheidenbeit und Dreistigkeit dieser neuen 
Glauben«lehrer gieng bi« zum Erstaunen weit; sie 
brachten eS dahin, daß zu Grätz nur ihre Glauben«» 
genoffen Glieder de« Rathe« seyn, ja sogar nur 
diese da« Bürgerrecht erhalten konnten. Selbst Hand» 
werker hatten e« unter sich ausgemacht, daß sie 
keinen katholischen Dienstboten über 14 Tage im 
Dienst behalien wollten. Auf dem Lande gieng e« 
um nichiS b«sse». Die Bauern wurden an solchen 
Tagen, an welchen der Lutherische Gottesdienst 
gehalten wurde, m die Schlösser berufen, und die, 
welche dabei nicht erschienen, wurden hart bestraft; 
so mußten dies« auch zum Unttrhalt« der Prädi» 
canten beisteuern, während ihnen ausgeirax,en wurde, 
den katholischen Pfarrern und Mönchen nicht« zu 
geben. So verlebte Carl zwischen den dringenden 
Vorstellungen der Jesuiten und der Widersetzlichkeit 
der Stände seine verdrußvollen RegierungSjahre. 

Nach Carls Tod im Jahre 1596 unter der 
Minderjährigkeit Ferdinand de« Zweyten gieng alle« 
»och eben fo verwirrt zu. Sech« Jahre später, 
bei der Huldigungsfeierlichkeit diefe« Fürsten, der 
volljährig geworden ist, suchten die Stände den 
Bruckeroertrag von 1573, welcher mittlerweile sehr 
gekränkt worden sey, wieder geltend zu machen; 
allein sie sanden kein Gehör. Vielmehr war deS 
jungen Ferdinand» erste« Augenmerk, für die Luthe-
raner das zu werden, wa« Maximilian für die 
.Juden war; und er hielt Wort. Seine geistlichen 

Räthe, die dies« Gegenreformation vorbereitet und 
eingeleitet haben, waren: Martin Prenner, Bischof 
von Sekau, Stobäu«, Bischof von Lavant und 
Statthalter zu Grätz, Jacob Rofolenz, Probst zu 
Stainz. die Gräyifchen Erzpriester Peyrer und Suna» 
bendter und die Reciore« der Jesuiten Hauer und 
Neukirch. Die Gründe, die katholische R<ligion in 
der Eteyermark wieder herzustellen, die diefe dem 
jungen Fürsten zu Gemüth führten, bestanden darin: 
daß Carl zu Brück die freye Religionsausübung 
nur für feine Person uns auf di» Zeit feine» Leben« 
erlaubt hat, zweyten»: daß die Protestanten die 
erhaltene Erlaubnis mißbraucht und dem Landes-
für sten Ungehorsam, Beschimpfungen und Schmäh« 
ungen erwiesen hätten, daß drittens die Landständ« 
und di« von ihntn geschützten Prädicanten die gesähr» 
lichsten Empörungen zu erregen versucht hätten und 
daß endlich eben diese sich beigehen ließen, die 
landetsürstlichen Lehen-PatronatS» und Vogteyrechte 
anzugreifen und di« höchst« Gewalt in Religion«-
fachen auSzuüden. 

Noch dtvor Ferdinand da» vorgehabte Werk 
vornahm, reifne derselbe im Jahre 1597 mit feinem 
Oderhosmeister, Balthafar Freiherr» von Schratten-
dach, nach Rom. wo er sich mit Klemr»« dem 
Siebente» besprach, der ihm seinen Segen dazu er-
theilte. Nach feiner Zurückkunft in Grätz erschien 
noch im nämlichen Jahre eine Verordnung an 
die Stände de« Inhalte«: daß sie alle ihre Prädi-
canten, Kirchen und Schulen binnen 14 Tagen im 
ganzen Lande abschaffen und erstere au« denselben 
verbannen sollen. Aller Einwürfe, Vorstellungen 
und Bitten ungeachiet, erfolgte zehn Tage danach 
ein Decret an die Prediger bet Lutherischen Schul« 
;u Grätz. daß si« von der Stunde an allen Predigen« 
und Schulhalten« sich gänzlich enthalten und binnen 
acht Tagen alle ihrer Durchlaucht gehörige Fiiisten» 
thürner räumen und sich weiier darin, bey Verlust 
ihre« Leben«, nicht betreten lassen sollen; da aber 
dies« noch feine Reife-Anstalten trafen, so kam fünf 
Tage später der Befehl, noch am nämlichen Tage 
Gräg unv binnen einer Woche da« Land zu ver-
lassen. Kurz darnach erfolgt« da« Edict an ^le 
Einwohner Jnn«röst«rreichS, daß si« zur alten Reli-
gion zurückkehren, ober fönst ihr Hab uns Gut 
verkaufen, den zehnten Pfennig bezahlen und all« 
Erdländtr verlassen sollen. Nun wurden durch da« 
ganze Land mit militärischer Macht bedeckte Com-
missäre geschickt, die Lutherischen Kirchen in katho-
lisch» verwandelt oder demoliert, die protestantischen 
Prediaer, die sich noch h>« und da versteckt hielten, 
sortgejagt, alle Lutherischen Bücher dem Volke abge-
nommen und verbrannt, und da« Volk selbst mußte 
den Eid schwören, wieder zum Glauben seiner Väter 
zurückkehren zu wollen. Diese Geaenresormanon 
geschah in den Jahren 1588, 1599 und 1600. 
Von dem Tumulte, der dadurch im Lande ntt» 
standen ist und von den Autschweifungen und blutigen 
Auftritten, welche dabey fast allenthalben stattfanden, 
ist die Lande«geschichte angefüllt. Ferdinand siegte 
endlich. Einige wenige Adelige verließen da« Land; 
fast alle« bequemte sich, zur alten Religion zurück-
zukehren; und so ward da« Lutherthum, nachdem 
»« binnen 75 Jahren so große Fortschritte in der 
Eteyermark gemacht hatte, in dem Zeitraume von 
drey Jahren wieder vertilgt, während e« in Oester-
reich und Ungarn, wo die duldsamen Brüder Rudolph 
und Matthia« nach einander regierten, fortfuhr, 
noch empor zu komuien. 

Luther« Glaubenslehren erhielten sich gleich-
wohl noch sehr geheim unter einem, zwar nur kleinen 
Theile der Obersteyermärkifchen Bauern fast durch 
zwey Jahrhunderte. Unter der Regierung Marien 
Theresien« bestand eine eigene Commission, welle 
die heimlichen Lutheraner ausfindig machen, sie 
zum katholischen Glauben zurückdringen oder solche, 
wenn sie sich dazu nicht verstehen wollten, nach 
Siebenbürgen abführen lassen sollten. Joseph d»r 
Zweyte glaubte bey Antritt feiner Regierung die 
Umstände so beschaffen, daß er diese feine prote-
stantischen Unterthanen, ohne Siörung der öffent-
lichen Ruhe im Lande dulden könne. Es sanden 
sich nur mehr einige in der Oberit'yermark (mehrere 
in Kärnien, keine in Krain). Da sie wegen Mangel 
an Prediger in ihrer eigenen Religion eben so un-
wissend al« in der katholischen waren, so gestattete 
ihnen dieser Monarch Kirchen und Prediger. I n 
der Sleyermark wurden seitdem vier Beihhäuser: 
in der RamSau, zu Schladming und am Tau.rn 
im Judenburger Kreise und zu Dorf im Wald im 
Brucker Kreide (in Kärmhen 23) errichtet. — Joses« 
Nachfolger Leopold und dessen Sohn Franz behielten 
das nähmliche System gegen sie bey. Sie leben 
in größter brüderlicher Eintracht mit ihren kaiho-
lifchen Nachbarn." *uts dem..Dorfboten". 

Auflösungen der Räthsel aus letzter Kummer: 
Des B u c h s t a b e n r ä t h s e l S i Beileid. 

Des M a g i s c h e n D r e i e c k « : 
B 
E I 
R A K 
L I A 8 
I R E N E 
N 0 B N E N 

De» T e l e g r a p h e n r ä t h s e l » : 
Wenn die Leidenschaft erwacht, schläft die Berunft ein. 

(Wagen. Indien, Kleid, Mensch, frans. Stier, Wach»tdu«. 
Sichel, Schafte, Diego, Lerne. Zukunft. Ei'en.) 

Te» W o r t s p i e l » : Sin Brauer. 

Der G l e i c h u n g : 
Lohengrin (a Leber, b Eber, c Ohren, d Reis, e Ei», 

f grau, g Au, b ein», i e»). 

De» B i I der r ä t h s e l » : Organist. 

De» A n a g r a m m » : 
Delta, Erich, Lose, Wein, Abcl. Helm, Nagel, Insel, 
Salbe, Tenne, Ki<l, vtah, ltobc, Zier. Dame, Iran, Kiel, 
Rum. Estrich Ulanen, InO?r, Selma, Tcaoe, Lieb«. Augen, 

Nebel, Garn. — Der Wahn ist kurz, die Neu' ist lang. 

De» R ä t h s e l » : Glaub«, Laube. 

Der C h a r a d e : 6 euermann. 

Hingesende t . 

f H H M t m M H N 
Eine complete 

Staatsbeamten - Uniform 
und verschiedene C l v l l k l e l d e r sind za verkaufen. 

3615—20 Bäckerei Carl Regnla, Cilli. 

. .NEW-YORK" 
Lebens-Veraichernngs-Gesellschaft 

Aelteste Internationale Lebens-Versicherangs-
Gesellschift der Welt 

Gtphiet i i Jtkrt \iü. I i OuMirtiik seit M l 

ste l l t a a s : 
PolizZGII, ohne B e s c h r ä n k u n g 

= in Bezug auf Beruf, Be- 1 

schäftigung, Reisen und 
Lebensgewohnheiten; 

Polizzen, unanfechtbar 
— nach E i n e m Jahre; 

Polizzen, unverfallbar 
— • = nach drei Jahren; 
POÜZZen enthaltend eine Tabelle 
— = über die zififermässig 

garant i er te Höherer 
vom beendeten 3. Ver-
sicherungsjahre ab von 
Jahr zu Jahr zu gewäh-
renden Darlehen; 

POÜZZen welche im Falle der aus 
—- welchem Grunde immer 

erfolgten Einstellung der 
Prämienzahlung, vom be-
endeten 3. Versicherung«-
j a h r e a b d i e R ü o k k a u f s -

und R e d u c t i o n s - B e -
träge, Howiediekosten-
fre ie A u s d e n n u n g 
der Vers i cherung für 
denvo l l en ursprüng-
l ichen B e t r a g nnd 
für e ine fixierte A n -
zahl v o n Jahren g a -
rantieren. 

G E N E R A L - D I R E O T I O N 
l General-Reprlgeufani) 

F Ü R O E S T E R R E I C H : 
W i e n , 302# 

I., G r a b e n 8 (im Hause der Gesellschaft). 
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zum Putzen 
und 

Übersormen 
werden bis R Ä . M ä r z übernommen bei 

Franz KarMz, 
Damen-Hut-Salon „Zur Biene" 

i n C I L L I . 

1899er Modellhüte werden bis 15. März in 
meinem Damen-Hut-Salon zur gefälligen Besichtigung 
3624-21 ausgestellt. 

Aferhofer's 

Apotheke Zum goldenen Weichsapfel̂  
W i e n . I.» © i n j i r r f l r a f e W r l S . 

K f̂erhofer's Ubführ-Ĥ illen, 
alttewShrtes, leicht ibstihreitde« und von vielen Aerzten dem Publi l im emvjohleneS 
Hausmittel. 

Tieft Pillen sind dieselben, welch« seit vielen Jahrzehnten unter dem Namen 
I . Pserhoser'S ?ll>trrIaig«»gs-Villen b«im Publikum bekannt fi»d und allein eck» 
erzeug! werden in derAHithekc ..Zum gl»ldent»NeichSa»srl ',Wit«.I..Sii>gerstrsßt 15. 

Bon diesen Pillen lostet: 1 Schachtel mit 15 Pillen ' i l kr.» l Rolle mit 
6 Schachteln l fl. 5 kr. „ , , . 

Bei vorheriger Einsendung de« Geldbetrag«? kostet sammt portofreier Zu-
sendnng: J Rollt Pillen 1 st. 25 tr„ 2 Rollen 2 fl. 30 kr.. 3 Rolltn 3 fl. kr.. 
4 Rollen 4 fl. 40 kr., s Roll«« ü fl. SO kr., IV Rollen s fl. 20 kr. (Weniger al» 
ein« Roll« kann nicht «liendet iwrden.) 

Hs wird ersucht, ausdrücklich „ J . ?serhofer's /töführ Willen" 
»u vrrlancitn und daraus >u atlcn. dab die T«lk«Iau>schrifl jeder Tchachlel den aus 

d«r GebrauchS-Anweijung jtebenden ?!amen«zug I . Pserdoser, und »war in rother 

.Schrift «rag». - 3W.'>—24 

v. z . Pserdoser, 1 Tieg«l kräftigend» Einwirkung aus den Magen > 
bei BerdauungKstürungen. Preis eine» 
Mschcheni 22 kr., I Tutzend ?lii>ch< 

H i t n i t t a b . . . . M W » . . ' » fc z . N t r h - i » ' « SOuRbrnbal jam | 

I . Pserhofrr'S Spitzwegerichsaft 

I . Pserhofer'S Kropfbalsam.' 
mit Jrancojusendung Sü kr. 

I L ° l - - P r c h a r a l - ' A , N ^ 
mittet sür den Magen und die Nerven. 
I Liter Kola - Wem oder Slixix S fl., 
' / , Liter 1 st. «0 kr.. Liter «S kr. 

| J.Pscrhofer'S bittereMagentinktur 
(srObel L' ben» Essenz genannt). Gelinde 
auslösend«« Mittel von anr«g«nder und 

I Flasche S0 kr. 

Tai lnochinin-Pomade K , ? Ä ' a r ° ' ^ 
wuchSmitt«l, l Tos« 2 fl. 

Heilpflaster für Wunden 1 

Strudel, lT!eaelü«kr.. mitFrancoj,us.7ütr. 

Universal - Reinigungs«Tal; von I 
A. W. vulrich, Hau»m»tel gegen | 
schlecht« Verdauung. 1 Palet 1 st. 

Außer den hier genannten Präparaten sind noch sämmtlich« in öst«rr. 
Zeitungen angekündigte in. und ausländisch« pharmaceutische Specialitäten theil« 
vorräthig, theil* weiden all« «twa nicht am Lager befindlichen Artikel aus Ver-
langen prompt und billigst besorgt. 

Verse»»»»«»» ver Post »rrden schnellstens esieetuiert zegeit vorhtrigr Geld-
srnduag» ftrostrre «rftellnige» and) gegen Rachnohmr br« Betrages. 

D M - Bei »orheriarr Einsendung de« Grlddrtrogrs (»m dtstr» mittels Post-
auwkisung) stellt sich »«» Porto dcdrutrnd billiger als bei Nachnahmesendungen. 

Lehrjunge 
aus gutem Hause findet Aufnahme 
in der Holz- und Gemischtwaren-
Ilandlung des A l o i s Walland in 
Oplotnitz. 3599—20 

seze m i t V o r g a r t e n - 2 2 

zu vermiethen, Karo l inengassel l . 

Vorletzte 
Woche. 

it 19 

», $1 
b a r m i t 20c

( f ) A b z n f . 

Wiener Lose ä50 kr. 
312^-22 empfiehlt: 
die Wechselstuben-Actlen-Ge-

sellschaft „MERKUR", 
Wien I., Wollzeile 10. 

Verpachte mein 

Einkehr- Gasthans 
! 

sammt 

Oekonomi 
3 6 0 6 - 2 0 

0 

und 

schönem Sitzgarten 
in Weitenstein. Näheres bei 

A n t o n K o k o s o h i n e g g . 

O A S T H A U S 

„zum Königst iger" 
gegendber der E M l c f o b r l k . 

Im Ausschanke nur echte stei-
rische Naturweine, täglich frisches 
Märzen-Bier. Für gute Küche wird 
bestens gesorgt. Um zahlreichen Zu-
spruch ladet ergebenst ein die Gast-
geberin 
3623 -23 Antonie Jnvanz . 

o o o o o o o o o o o o 
Ein eleganter, fast ganz neuer 

Kutschierwa£cn 
ist sogleich zu verkaufen bei Franz 
Karbentz, Cilli. 3625—21 

o o o o o o o o o o o o 

100—300 O a l l e s mona t l 5 4 3 0 •*7 

konnt!.) Personen jed. Standes in allen 
Or t scha f t en »icher u ehrl.ohneCapital 
u Bisicoverd.duronVerk.ges.erl.Staat«-
pepiereu.Los«. Antr.anLurtw.Oe»ter-
re lcher .YII l , Deutscheg. 8, Budapest. 

Herren- und Damenrad 
wenig benützt, wie neu, billig zu ver» 
kaufen. Adre*se in der Verw. d Blatte«. 3627 

Sehr schöne 

Speise-Kartoffel 
sind zu haben, per Schaf 8 5 kr. bei 

Friedrich Jakowitsch, 
Rathhausga9.se 21. 

1.HaupttresserlOO.OOO KronenWert 

2.Hanpttr6fför 25.000 
XtMtreRer 10.000 

Falirtarten- i i i Frachtscheine 
n a c h 

Amerika 
königL belgische Postdampfer der 

Red Star Linie" von Antwerpen, 
direct nach 

New-York nnH MMM 
conees«. von der höh. k. k. österr. Regirrung 

Man «ende «ich wegen Frachten und 
Fahrkarten an da« 3570—a 

concess ion ie r t e Relfu-bureau 

E e $ c l i i n a r « l a , 
Maria Thereslenatras*«! Nr. 4, La ibach . 

Verloren. 
Eine go ld . Cravattennadel 

(Monogramm). Der ehrliche Finder 
wird gebeten, dieselbe gegen gute-
Belohnung in der Verwaltung der 
,D . W.* abzugeben. 

Vordruekerei. 
Im Hause Bahnhofgasse Nr. 1Ü 

II . Stock werden alle Gattungen 

Vordrockereien und 
S t i c k e r e i e n 

in n e u e s t e r F a g o n besten» 
ausgeführt. 3610—21 

In Cilli 
zu verkaufen 

Ist ein Hau* sammt 3000 qm grossen» 
Garten im günstigen Stadtviertel, beson-
der« geeignet für Baupl&Ue. Adresse ia 
der Verwaltung der „Deutschen Wacht" 
unter »Haus N'n. 360" •*. 3607—2t 

Sicheren Erfolg 
bringen di« allgemein bewährten 

K a i s e r ' s 

Pfeffermiinz-Caramellen 
gegen Appet i t los igkei t . 

M a g e n w e b u n d schlechten, 
Verdorbenen M a g e n echt in 

Paketen ä 20 Kreuzer bei 
Baumbach'S Erben ?!achiolg. M l 
R a u s t b e r . .Adler-Apotdeke' m l 
Ci l l i , S c h w a r z ! ^ E o , Apotl,»k.I 
..zurMariahilf" in Cilli. — asl 

Die Krone aller Cnche 
sind die eott&mser. 

Dar direkte Beaug von 
»» Krikjaler«- end *oi»B«r-

Annigs- >. Paletot-.tc. Stoff 
TOB Tuch sah nkjilata Cottbaa 

bittet folgend« Vorteile: 
| l. HU 40*|» fcrkftnilt, 4* 
• dankbar billic»te IVeia«. 

S. («ruaauirl icf> 
nuiitahl. .leikeilei. 

|3 S«r reelle Fabrikat« 
4 krla Kialko. 

CoUltuser Tucbmanußiklur 
Frau Böhme, Cottbus 6. 

In neubearbeiteter »wohlfeiler Prachtausgabe' gelangt zur Ausgabe: 

Ul lM 

Bismarck -Museum 
In Bi ld und Wort. 

Ein Denkmal deutscher Dankbarkeit. 
Herausgegeben mit 

Genehmigung Sr. Durchl. de» Füraten O t t o Ton B i i m a t c k »on 
A . de G r o u s l l l i e r s . 

Preist in künstlerisch ausgef. Orig.-PiachUlccke I S O st. 
Die erste Auflage dieses hi-rvorragenden Werke« i»t beute Tollutin-

dig vergriffen, obgleich diese Ausgabe 120 fl gekostet Mancher Wunsch, 
da« Bismarck-Mnsenm zu besitzen, ist de« huben Preise« wegen uner-
fftllt geblieben! Der billige Pieis der neue» »wohlfeilen Ausgabe', die 
ebenso schön ausgestattet al« die frühere, sogar Inhaltlich noch vermehrt 
erscheint, ermöglicht es Jedermann, sich in den Besitz dieses kostbaren 
Werkes zu bringen, welche» ein vornehmes und würdige« Denkmal der 
Erinnerung an den grossen Todten ist. 

Wird auch die Li'eTatur zahllos sein, welche das Hinscheiden de* 
grössten Staatsmannes der Neuzeit begleitet, so wird doch keine« von 
all diesen Erzeugnissen einen so intimen und persönlichen Charakter tra-
gen, al« das Biitmarck-Mutonm. 

Aufträge nehmen entgegen (Theilzahlung monatl. fl. 1J>0 gestattet) 

M a g d e b u r g und W i e n X I V ? 

Schallehn & Wollbrück. 

..... ! ^»c.nsbuckdiüitere, . . t t t l e ,« " >n (jtüv «erannnortt.cher Scbnttleiter: C t t o »wbrp fd i i t fd» . £tad Bet «ere.nebuch°ruck«re, „ E e t e t a " ia AiUi. 


